


Mennanilische Bundschau 


und Berold der Wahrheit. 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


Erjcheint jeden Mittwoch. ] 


[Preis $1.00 per Jahr. 








26. Jahrgang. 


ao, 34. 





Eine Erklärung über Offenb. 


Kap. 20, I—8. 


(Fortjegung.) 


Die herrliche Zeit des Friedens— 
reiches Chriſti hier auf Erden, welche 
man fi unter dem jogenannten 
„taujendjährigen Reiche“ denkt, ift 
die Zeit oder der Tag des Heils, 
welche in Sejaia 61, 1. 2 „daß 
anädige Jahr des Herrn“, oder 
in Römer 13, 12 „der herbeigefom- 
mene Tag,“ und in 2. Mer. 6, 2 
„die angenehme Zeit, und der Tag 
des Heils“ genannt wird, wo Chri- 
ſtus fich als der geistliche Bräutigam 
mit der in Sünden gefallenen Menjch- 
heit wieder verloben und vertrauen 
wollte (Hojea 2, 19. 20), welches 
durch die gnadenreiche Ausgießung 
feines heiligen Geifte® am jüdischen 
Pfingitfefte feinen Anfang nahm 
(Apftg. 2), wovon es in Matth. 22, 
2—14 beißt: „Das Himmelreich ift 
gleich einem Könige, der feinem 
Sohne Hochzeit machte“ u. ſ. mw. 
Dort aljo wurde Chriftus als der 
Bräutigam der Seelen am erften mit 
jeiner Gemeine als feine Braut ver- 
lobt. Da begann aljo der Anfang 
der Regierung feiner Reichsgenofjen 
mit ihm in feinem taufendjährigen 
Neich, indem Petrus vom Heil. Geiit 
getrieben am erſten verfündigte die 
Tugenden des, der fie berufen Hatte 
von der geiltigen Finfternis zu jei- 
nem wunderbaren Lichte (1. Betr. 2, 
9. 10); denn Chriſtus war das 
wahrhaftige Licht, welches alle Men- 
ſchen erleuchtet, die in diefe Welt 
fommen (305. 1, 9) und die fein 
Wort hören und bewahren. Zuf. 11, 
28. Und die Seelen diejer Braut 
Ehrifti jahe Johannes (B. 4) wie es 
beißt: „Die Seelen der Enthaupte- 
ten um de3 Zeugnifjes Jeſu und um 
des Worts Gottes willen, und die 
ıicht hatten angebetet das Tier, noch 
jein Bild, und nicht genommen hat- 
ten jein Malzeichen an ihre Stirn 
und auf ihre Hand; dieſe Seelen aljo 
lebten und regierten mit Chriſto tau- 
send Jahre;“ von der Zeit ihrer Be- 
fehrung bis zu jeiner zweiten und 
legten Zukunft in des Himmels 
Wolfen in großer Kraft und Herr: 
lichkeit (Matth. 24, 30); nicht daß 
jede etwa taujend Jahre lebte, jon- 
dern eine Generation nach der andern 
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nahm ihre Regierung einen Zeitraum 
ein von taufend prophetijchen Jah— 
ren, welches alfo die Zeit der Berlo- 
bung Ehrifti mit allen jeinen Gläu- 
bigen durch. jein Wort und Geift in 
fich jchließt, laut Röm. 8, 11—17. 
Wie Ehriftus jolches deutlich in den 
zwei Gleichniffen (Matth. 22, 2—14 
und Rap. 25, 1—13) daritellt, denn 
wenn jemand im Natürlichen ein 
Weib zu nehmen gedenft, jo macht 
er jeinen Vorſatz derjenigen Perſon 
befannt, die er fich erforen bat, und 
wenn dieje dann einmwilligt, jo ver- 
Iprechen fie ſich einander zu ehelichen, 
an einem dazu beftimmten Qage, 
und dieſes Verjprechen wird dann 
eine Verlobung genannt, macht die 
weibliche Berjon aljo zur Braut, 
aber noch nicht jofort zum Weibe. 
Wir lefen in Matth. 1, 18. 19 von 
Maria, der Mutter Jeſu, daß fie 
bereit3 dem Joſeph vertraut war, 
war aber noch nicht jofort jein Weib, 
denn V. 19 gedachte er fie noch wie— 
der zu verlafien. Nur erft nach der 
priefterlichen Betätigung des Ehe— 
bundes wird fie heimgeholt ala Weib. 
Ebenfo ift es auch im Geijtlichen be- 
Schaffen, mit Ehrifto und feiner Ge- 
meinde. Er ift der Bräutigam, und 
fie, die Gemeine ift die Braut (Offb. 
21, 2. 9), find aber durch feinen 
Geiſt bereits jo enge verbunden wie 
ed (Kap. 22, 17) Heißt: „Und der 
Geiſt und die Braut jprechen: 
Komm!“ ıc., indem bereit an ihnen 
erfüllt ift (Hofea 2, 19. 20): „Sch 
will mich mit dir verloben in Ewig— 
keit“ u. ſ. w.; und ladet num auch 
jedermann ein zu kommen, und zu 
nehmen das Waſſer des Lebens 
(30h. 7, 37), und zwar ganz um- 
ſonſt Geſ. 55, 1. 2), mit den ei- 
genen Worten ihres Seelenbräuti- 
gams: „Kommet her zu mir alle, 
die ihr mühſelig und beladen jeid, 
ich will euch erquicken“ x. Matt. 
11, 28—30. Ein deutliches Bild 
davon haben wir an den Seelen un- 
ter dem Altar, welche Johannes ſahe 
(Dffb. 6, 9--11), wovon bereits er- 
wähnt, daß einem jeglichen ein wei— 
Bes Kleid gegeben ward, fich vorzu— 
bereiten zur Hochzeit de3 Lammes, 
ſich anzuthun mit reiner und jchöner 
Seide, welche ift die Gerechtigkeit der 
Heiligen, laut Rap. 19, 7.8. Es 
waren aber dieſes noch nicht Aufer- 
ftandene, jondern Seelen der gläubig 


Verftorbenen, welche aber laut Luk. 
20, 38 und Joh. 11, 25. 26 lebten. 
Es waren dies die Seelen der Mär- 
tyrer des Alten Bundes, welche aber 
noch ruhen follten bi3 vollends noch 
binzufämen, die noch würden ertötet 
werden um des Zeugnifjes von Jeſu 
willen; aber im Geiſt erfreut mit 
Sefaia 61, 10 ausrufen durften: „Ich 
freue mich in dem Herrn, und meine 
Seele ijt fröhlich in meinem Gott, 
denn er bat mich mit Kleidern des 
Heils angezogen und mit dem Rod 
der Gerechtigkeit gekleidet” ıc.! Eben- 
jo fiehet Johannes aber auch in un— 
jerm Text (B. 4) nur Seelen der 
Enthaupteten um des Zeugniſſes 
Jeſu willen u. j.w. Es waren aljo 
bier die in Kap. 6, 11 Genannten be— 
reits hinzugefommen. Er jahe Stüh- 
le, und fie jegten fich darauf; die ver- 
ftorbenen Heiligen. 

Als Petrus den Herrn fragte, was 
ihnen dafür werden würde, daß fie 
alles verlaffen und ihm nachgefolget 
waren, antwortete Jeſus: „daß, da 
des Menjchen Sohn wird fißen auf 
dem Stuhl feiner Herrlichkeit, wer— 
det ihr auch figen auf zwölf Stühlen, 
und richten - die zwölf Gejchlechter 
Israels. Matth. 12, 28. Fragen 
wir nun, wann die Zeit gekommen 
ift oder fommen wird, worauf Chri- 
ſtus bier Bezug hatte, jo finden wir 
die Antwort in folgenden Schriftitel- 
len: Ebr. 8, 1; 12, 2; Dffb. 4, 9; 
5, 6; 7,17; 21,5 und 22, 1. Aljo 
die zu Königen und Vrieſtern ge— 
machten Seelen der Berjtorbenen 
jahe Johannes im Geifte mit Chrifto 
regieren. 

Die meiſten der gläubigen Beken— 
ner Chriſti glauben nicht, daß Die 
Beit bereit3 vorhanden jein kann, 
daß Satan gebunden jei, jondern 
daß derjelbe zur Zeit des taujend- 
jährigen Reiches jo gebunden und 
verſchloſſen jein wird, daß er Feine 
Macht mehr haben wird die Heiden 
zu verführen, bis die taufend Jahre 
vollendet jein werden. Dem natür- 
lichen buchftäblichen Sinne nad) aus 
den eriten Verſen unjere® Textes 
wäre ed auch wohl jo anzunehmen, 
wenn dieſe Anficht nicht mit den 
Lehren Chriſti und feiner heil. Apo- 
ftel in Widerjpruch fäme; denn Die 
Welt ift allenthalben voll Gottlofig- 
feit, und die meiften find jo willig, 
fih noch immer von dieſem böſen 





Geiſte beeinflufien und regieren zu 

lafjen. Aber auch hier gilt das Wort 

des Herrn durch den Propheten: 

„Meine Gedanken find nicht eure 

Gedanken, und eure Wege find nicht 

meine Wege, jpricht der Herr.“ Jeſ. 

55, 8. 9. Der Herr ſprach jofort 

nach) dem Sündenfall zum Satan: 

„Derjelbe, des Weibes Samen, wird 

dir den Kopf zertreten”“ ꝛc. .1. Moje 
3, 15. Und von allen Schriftgelehr- 
ten wird dieſe Verheißung auf Ehri- 

ftum gedeutet. Und Diejer jprach, 

als er gekommen war diejelbe zu er- 
füllen: „Bett gehet das Gericht über 
die Welt, nun wird der Fürſt diejer 
Welt ausgeſtoßen werden; und ich, 

wenn ich erhöhet werde von der Erde, 
jo will ich fie alle zu mir ziehen!“ 
Joh. 12, 31. 32. Sollte etwa das 
Wort „jetzt“ damals gemeint haben; 
etwa über 2000 Jahre? oder haben 
wir nicht vielmehr Urjache anzuneh- 
men und zu glauben, daß gerade da— 
mals jchon jene Verheißung fich er- 
füllte, al3 er in den Tod ſank am 
Kreuze, wo jeine leßten Worte wa— 
ren: „Es ift vollbracht?“ ob. 19, 
30; Luft. 23, 46. Womit anders 
fonnte wohl Satan gebunden wer- 
den, al3 durch dieſe lange Ketten der 
Leiden, Sterben und Auferftehung 
Ehrifti? Wodurch anders Konnte 
dem Starken fein Raub, und dem 
Niefen die Gefangenen genommen, 
und der Raub des Starken losge— 
macht werden? Se. 49, 24. 25. Im 
5. Berje des Textes heißt es: „Die 
andern Toten aber wurden nicht 
wieder lebendig, bis daß taujend 
Sahre vollendet waren. Dies ift 
die erite Auferjtehung.“ Wenn wir 
aber beim Lejen diejes Verjes auf 
das Wort achten als auf ein Kicht, 
wie Petrus lehrt (1. Petr. 1, 19,) fo 
dürfte ed ung Elar fein, daß, weil 
Sohannes jchon in Vers 4 nicht von 
feiblich Auferitandenen, ſondern nur 
von Seelen der um des Wortes Got- 
tes willen Enthaupteten — redet, 
auch V. 5 nicht leiblich Tote gemeint 
find, weil es beißt: „Die andern 
Toten“, jondern geiftlich Tote, wel— 
che während der ganzen Gnadenzeit, 
eine Generation nach der andern 
leiblich; gelebt, aber den Ruf des 
Herrn: „Wache auf, der dur jchläfeft, 
und ftehe auf von den Toten, jo wird 
dich Chriſtus erleuchten!“ ftet3 über- 
hört hatten, und ſomit nicht aus dem 
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geiftlichen Tode in das Leben ge- 
fommen waren,“ (Eph. 5, 14; Joh. 
5, 24 und 1. 30h. 3, 14) bis dieſe 
Gnadenzeit, bezeichnet mit der pro— 
pbetijchen Zahl von tauſend Jahren 
verlaufen war; denn dies (Eph. 2, 
5. 6; 5, 14; 30h. 5, 24 und 1. Job. 
3, 14) ift die erfte Anferftehung. Und 
jelig und heilig ift der nur, der dar- 
an Teil genommen hat. ®. 6. Ueber 
dieje nur hat der andere Tod (V. 14) 
feine Macht. Wie unbegründet aber 
man aus dieſem Schriftabjchnitt 
(Offb. 20, 1—6) ſich das taujend- 
jährige Reich Ehrifti noch in Zu— 
funft hier auf Erden denft, möchte 
ich noch hier im folgenden dem Lejer 
zur Beurteilung vorführen, denn ich 
ftudiere die Bejchreibungen desjel- 
ben jchon jeit vierzig Jahren alle, 
und vergleiche Ddiejelben dann mit 
Gottes Wort, um eine richtige, mit 
Gottes Wort im Einklang ftehende 
Erklärung daraus fiir mich felbft zu 
erlangen, habe bis dahin aber noch 
nicht gefunden, daß zwei Schreiber 
eine und Diejelbe Anficht darüber 
gegeben haben, wie hier im erfolge 
jo im kurzen angeführt wird. 

Sch las von einem Schreiber dar- 
über wie folgt: „Sch glaube, daß 
die Hochzeit des Lammes ftattfindet 
zur Beit der zweiten Erjcheinung 
Christi, wenn die Heiligen, welche in 
ihren Gräbern fchlafen, auferjtehen 
werden, und folche Heiligen, Die 
dann noch leben, werden ihm entge- 
gengerückt werden in der Zuft, und 
werden mit ihm. vereinigt regieren 
eintaufend Jahre, und am Ende von 
diejen taufend Jahren wird das letzte 
Gericht Pla nehmen, wo dann die 
gottlojen Toten auferjtehen werden, 
und ihre Belohnung empfangen.“ 
Ein anderer ftarfer Verteidiger die- 
jer Lehre jchreibt: „Wenn Chriftus 
zum zweitenmal erjcheint in der Welt, 
fommt er nicht als Knecht, wie das 
erite Mal, fondern ala König, und 
wird auf dem Thron Davids fißen, 
und wird feine Auserwäbhlten zu fich 
jammeln von den vier Teilen der 
Erde, und wird einem jeglichen ein 
Schwert geben, und wird fie ausſen— 
den zu friegen mit den Völkern auf 
der Erde, fie unter feine Gewalt zu 
bringen; und alle, die nicht willig 
find ihrem Rufe zu folgen, und zu 
Ehrifto, ihrem König zu kommen, 
werden fie vernichten mit ihrem 
Schwert, und wenn diejer Krieg vor- 
bei ift, werden fich alle, die noch 
übrig find, beugen unter das Scep- 
ter Ehrifti, und werden mit ihm tau- 
fend Jahre regieren auf der Erde. 
Und wenn die taufend Jahre vollen- 
det find, wird er das Neich feinem 
Vater übergeben. Ein dritter fchreibt: 
„Er glaube, diefe taufendjährige Re— 
gierung Chriſti mit feinen Heiligen 
auf Erden gebe noch eine Zeit und 
Gelegenheit für alle Sünder, beide 
Lebendige und Tote, Buße zu thun 


und erlöft zu werden; denn Chriſtus 
fam alle zu erlöfen, aber wir ſehen, 
daß viele nicht erlöft find von ihren 
Sünden in dieſem Leben, darum 
glauben wir, daß in dem tauſendjäh— 
rigen Neich alle erlöft werden.” — 
Ein vierter jchreibt: „Dieſes fie- 
bente Siegel wird fich erfüllen in 
der herrlichen Ericheinung Jeſu Chri— 
fti, zur Aufrichtung feines Reiches 
auf Erden, welches er mit jeinem 
Volk aufrichten wird, und in welchem 
die Weberwinder, die aus großer 
Trübfal gefommen find, und ihr 
Leben im Dienste Gottes aufgeopfert 
haben, mit ihın regieren follen tau— 
jend Jahre. Rap. 20, 4—6. Die- 
jenigen, die der erjten Auferjtehung 
teilhaftig werden, find die Erjtgebo- 
renen des Haujes Gotte® und Die 
Erftlinge im Reich; — und fie wer- 
den in ihren verflärten Auferſte— 
bunggleibern auf Erden wohnen 
während dem Reich der taujend 
Jahre. — Die übrigen aber, die da 
nicht fommen werden zu dem Bolfe 
des Herrn, werden zwar auch eine 
glückjelige Zeit auf Erden Haben, 
aber nach derjelben wird Satan um 
ihretwillen wieder losgelaſſen wer— 
den, und er wird fie abermal verfüh- 
ren und in den Streit verjammeln 
wider den Berg, der Heiligkeit des 
Herrn, und wider die geliebte Stadt 
Gottes, welches Jeruſalem alsdann 
wieder gebaut fein wird, nad) dem 
Maße und in der Herrlichkeit, in 
welcher fie Ezechiel am Ende jeiner 
Weisſagung bejchrieben hat (Kap. 
40—48), und das Bolf Israel, wel- 
ches wieder im Beſitz jeines verhei— 
Benen Landes fein wird“ u. j. w. 
Ein fünfter, und zwar ein Lehrer, 
drückt fich folgenderweije aus: „Da— 
bei werden die im Himmel Gelam- 
melten den auf Erden Wartenden 
nicht zuvor fommen; denn aud) jene 
find noch nicht zur erſten Auferite- 
bung gelangt, bis zu der Zeit der 
legten Poſaune. Auch fie warten 
noch auf die Offenbarung der Kinder 
Gottes. Röm. 8; 1. Kor. 15; 
Dffb. 6 ꝛc. Und wenn der Erret- 
tenden auf Erden in der legten Zeit 
auch noch jo viele Taujende beijam- 
men wären, jo würden jie doch nie 
jagen fünnen: „Das Reich Gottes 
ift nun gefommen auf Erden“, jonft 
fielen fie wieder in den Irrtum der 
falfchen antichriftlichen Kirche in die— 
jer Welt, die da meinen, fie jeien 
ichon das erjchtienene Reich Chriſti. 
Ein jechiter lehrt wie folgt: „Das 
einzige taujendjährige Reich, von 
welchem ich in dem heiligen Bud) 
lefe, ift das, welches eingeführt wird 
durch die Herrlichkeit und Kraft der 
Zukunft Chrifti, und die vornehmite 
Erhabenbeit, welche iſt jeine perjön- 
liche Gegenwart und Regierung mit 
feinen Heiligen auf Erden. — Es it 
eine erite Auferftehung am Anfang 
des taufendjährigen Reiches, und es 


ift eine Auferftehung an dem Ende 
des taufendjährigen Reiches. Die 
eine enthält die Märtyrer und Heili- 
gen, —Ddie Gejegneten und Heiligen; 


“ — Diejenigen, welche in Jeſu jchla- 


fen. Die andere die Auferftehung 
der andern Toten. Die eine ijt die 
Auferstehung, von welcher wir ge- 
lehrt find, darauf zu hoffen und dar- 
nach zu juchen; die andere ein etwas, 
von welcher die Schrift wenig jagt, 
und welche nichts, wa3 zu wünjchen 
wäre, verheißt. Die eine iſt eine 
Auferftehung zu allen den Herrlich- 
feiten, Freuden und Ehre; einer 
vollendeten Erlöjung. Die andere 
eine Auferftehung von Schreden, 
Schande und emwiger Schmad). — 
Brüder! was Ihr von diefen Din- 
gen denfet, weiß ich nicht, aber ich 
bin völlig überzeugt, daß es Gottes 
unveränderliche Abficht it, das jü- 
diſche Gejchlecht zu feiner Heimat zu 
bringen. —Noch braucht ihr erjtaunt 
zu jein, meine Brüder! wenn in dem 
Licht von dieſen Weisjagungen ich 
die MWeberzeugung verfündige, daß 
Serufalem die Hauptitadt der Welt 
jein wird, gerade, wie fie die Haupt- 
ſtadt in Judäa war, zur Beit Salo- 
mo3. Alle Reiche von diejer Welt 
jollen noch unter die allgemeine 
Dbrigfeit — das Reich Chriſti und 
jeiner Heiligen fommen.“ Demnach 
aljo jollen alle Chriſten zur lebten 
Beit noch alle Juden werden. Welch 
ein Babel!!! 

Aehnliche Deutungen könnten über 
da3 taujendjährige Reich noch ein 
halbes Dutend beigebracht werden. 
Und wenn Heutzutage alle an das— 
jelbe noch in Zukunft glaubende eine 
Erklärung über dasjelbe niederjchrei- 
ben follten, würde ihre Deutung des— 
ſelben ebenjo verjchiedenen Inhalts 
jein; möchte dem I. Zejer nun hiermit 
die Frage vorlegen: Zu melchem 
von dieſen ſechs Belenntnifjen 
hältſt Du? Oder, würde nicht faft 
ein jeder derjelben feine eigene ganz 
anders lautende Erfenntni3 darüber 
haben, trogdem wir alle eine und 
diejelbe Bibel haben, die uns lehrt: 
„Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, 
ein Gott und Vater aller, der da iſt 
über euch allen und durch euch alle, 
und in euch allen?“ Eph. 4, 5. 6. 
Faſt alle Deutungen in Betreff des 
NRegierens der Seelen der Enthaup- 
teten mit Chriſto in dem taujendjäh- 
rigen Reich lauten dahin, daß Ehri- 
ftus in Demjelben mit den- 
felben regieren wird, was ja auch 
jelbftverjtändlich wäre, wenn die Re— 
gierung perjönlich jeinerjeit3 mit jei> 
nen Unterthanen bier auf Erden noch 
gejchehen jollte. Es heißt aber in V. 
4 und 6, daß die Enthaupteten mit 
Ihm regierten. Ein jeder Souve- 
räne regiert mit den Unterthanen, 
nicht aber die Unterthanen mit ihm. 
Folglich gejichieht die bier in Rede 
jtehende Regierung mit ihm in feiner 
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Abwesenheit; wie Chriftus jelbit das⸗ 
felbe in den zwei Sleichniffen (Matth. 
25, 14-30 und Luk. 19, 12—17) 
klar und deutlich ton fich jelbjt be- 
zeugt: „Ein Edler zug fern über 
Land, daß er ein Neich einnehme“ 
u. f. w.; denn fein Reich war nicht 
von diejer Welt, jondera hat dasſelbe 
nun zur Rechten jeines Vaters ein- 
genommen, und bei feinem Abjchiede 
feinen Unterthanen durch feinen Geift 
und Gaben ausgerüftet, je nach Ver— 
mögen eines jeden mit dem Auftrage: 
„Gebet bin in alle Welt und lehret“ 
u. ſ. w. Matth. 28, 19. 20. Und 
wenn er nun wieder fommen wird, 
wird er feine Knechte alle zur Re— 
chenichaft fordern, wie fie mit dem 
anvertrauten Pfunde werden gewu— 
chert haben und jedem nach jeiner 
Arbeit lohnen. Wer aber jein Pfund 
in die Erde wird vergraben, oder im 
Schweißtuch behalten haben, der 
wird feinen Lohn als unnüger Knecht 
in der äußerften Finjternis erhalten. 
Matth. 25, 30. 

Wir lefen in Ebr. 1, 1. 2, daß, 
nachdem Gott vor Zeiten manchmal 
und mancherlei Weiſe geredet hat zu 
den Vätern durch die Propheten, hat 
er am legten in diefen Tagen zu ung 
geredet durch den Sohn“ 2c. Und 
Petrus lehrt (1. Petr. 1, 19): „Wir 
baben ein feſtes prophetijches Wort, 
und ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet, als auf ein Licht“ ꝛc. Alle 
Weisfagungen Chrifti und feiner 
Apostel aber, follen die Gläubigen 
nicht nur oberflächlich willen, jon- 
dern auch in’ dem Sinn und Geift 
verstehen, deuten und erklären, in 
welchem fie eingegeben und gejchrie- 
ben find; und obzwar in demjelben 
manches vorkommt, welches Der 
menschlichen Vernunft nicht gut faß⸗ 
[ich und begreiflich ift, jo muß doc 
eins das andere erklären, damit es 
in einftimmigem Einklang ſteht. 
Dasſelbe wird von den Apojteln 
vielfach mit dem Worte „Geheimnis“ 
benannt, und kann nicht anders rich- 
tig erklärt und gedeutet werden, als 
durch den Trieb desjenigen Geiſtes, 
durch welchen es den Apofteln in die 
Feder diktiert worden ift. 2. Petr. 
1, 20. 21. Unter allen Büchern des 
Neuen Teftaments aber iſt fein ge- 
heimnisvolleres als die Offenbarung 
Johannes, wie auch ihr grundipracdh- 
licher Name lautet: Apofalypfis. 
Apokalyptijch heißt: geheimnigvoll. 
Den Namen „Offenbarung“ trägt 
fie in deutjch deshalb, weil dem Jo— 
hannes in diefem Geheimnis und 
zwar in einem Geficht gezeigt wird, 
der ganze Hergang der chriftlichen 
Kirche, von feiner Himmelfahrt an 
bis zu feiner Wiederkunft zum allge- 
meinen Weltgericht am jüngjten Ta- 
ge, indem es ſchon ganz im Anfange 
derjelben heißt, daß das darin Ge- 
jagte nahe vor der Thüre war, indem 
es in der Kürze geichehen jollte. 
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Kap. 1,1—3. Ebenſo am Schlufie 
derjelben beißt es: „Werfiegele nicht 
die Worte der Weißfagung in dieſem 
Bud; denn die Zeit ift nahe.” Kap. 
22, 10. Zu glauben aber, daß dieſe 
bildliche Prophezeiung erit nach etwa 
zweitaujfend Jahren fich erfüllen wird, 
heißt diefelbe als verfiegelt zu glau- 
ben, gleicdjwie dem Propheten Da- 
niel von der Prophezeiung von Die- 
fer Zeit (Rap. 12, 4. 9) gejagt ward; 
diejelbe zu verbergen und zu verjie- 
geln bis auf die legte Zeit.“ 
(Sortjegung folgt.) 


— er. 


Kirchenmufil. 


Sm „Semeindeblatt" No 14 vom 
1. August 1903, las ich einen Arti- 
fel von dem alten Bruder Abr. Klaj- 
fen, bei Hillgboro, Kanjas, der die 
Frage enthielt, ob der Gebrauch von 
Mufikinfteumenten im Gottesdienft 
zu billigen jei. Der bejagte Aufſatz 
ift eigentlich ein Auszug aus dem 
alten Blatt, „die Kirche unterm 
Kreuz“. So weit meine Erkenntnis 
reicht, die ich aus Gottes Wort ha- 
be, ift es hohe Zeit jolche Fra— 
ge der jegigen Chriftenheit zu ftellen, 
weil das Orgelſpielen, die großar- 
tigen Chorgejänge und Sängerfefte 
ichon in vielen Mennoniten-Gemein- 
den eingeführt find. Offen gejagt, 
ich habe jeit etlichen Jahren zurück 
nicht jo ernftlich über das obener- 
wähnte Thema nachgedacht, als in 
fester Zeit. Ich will auch den Grund 
angeben, der mich bewog über das 
Drgelipiel und dergleichen nachzu— 
denken. Bon Jugend auf war ich 
ein großer Liebhaber der Muſik und 
ſchönem Gefang, und bin es zum 
Teil heute noch. Doch, ich habe jeit 
etlichen Iahren gejehen, wo es mit 
dem Orgelfpiel, großartigen Chorge— 
fängen und Sängerfeiten in den Ge- 
meinden binfommt. Faſt zu jedem 
Feſt, wo gefungen und gejpielt wer- 
den foll, müfjen neue Anzüge und 
Hüte fein, welches doc, entjchieden 
eine Gleichitellung der Welt ift, und 
wobei dann der Segen beim jchönen 
Singen verloren geht, wobei man 
fich fonft gründlich erbauen Tann. 
Ich kenne eine Gemeinde, die auch 
ſchon längere Zeit eine Orgel in der 
Kirche hat, aber von den Gejchwijtern 
niemand diejelbe jpielen kann; jo 
mußte ein unbefehrtes Fräulein den 
Dienst verrichten, die ji) dann auch 
gerne mit allem Buß und Flitterwerf 
an die Orgel jegte und jpielte. Iſt 
es dann noch nicht hohe Zeit über 
die gemachte Frage ernftlich nachzu— 
denken und im Lichte des Wortes 
Gottes alles zu prüfen. 2. Rom. 
12,2. Wenn wir im Neuen Teſta— 
ment lejen, jo finden wir nichts von 
einem Instrument, welches die erjten 
Ehriften gebraucht haben, jondern 
fich jedenfall3 mit einem jchönen Ge- 


fang begnügen ließen und fich nicht 
jo der Welt gleich ftellten. Doch die 
Gleichſtellung der Welt beſteht nicht 
bloß in dem Erwähnten, jondern hat 
noch vieles zur Folge, wobei das 
Ehriftentum Schaden leidet. Da iſt 
3. B. der Weihnachtsbaum und die 
Fingerringe; und man muß jagen, 
beide Gegenftände findet man heute 
bei vielen Perſonen, die fich für be- 
fehrt halten, und wohl nicht einjehen 
mögen wie viel Schaden das Neid) 
Gottes in diefer Beziehung leidet. 
Ich ſetze voraus, daß diejer Artikel 
jehr verjchieden aufgefaßt werden 
wird, und beſonders weil viele Leſer 
mich kennen und wifjen, daß ich frü- 
ber über das bier Gejagte andere 
Ansichten hatte. Die Erfahrung und 
Beobachtung diefer Dinge hat mich 
zur ernſten Brüfung in diefer Bezie- 
bung gebracht, und jo will ich auch 
über niemand den Stab brechen, der 
meine Anficht nicht teilen fann, jon- 
dern die Sache dem Herrn überlaj- 
jen. Ich möchte fchließlich noch eine 
Bemerkung madhen: Wo 3. B. in 
einer Gemeinde guter Chorgejang 
und Orgelipiel iſt und der Weih- 
nachtsbaum auch zu feiner Zeit nicht 
fehlt, ift da wohl mehr geiftliches 
Leben fichtbar, als wo man fich mit 
gutem Gejang und Gottes Wort er- 
baut und die ganze Gemeinde herz— 
lichen Anteil am Singen nimmt? 
Schließlich bitte ich noch Philipper 4, 
8 zu lejen. 305. 8. Fat. 


— — 


Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 
Buhler, den 17. Juli 1903. 
Die Pferdedecke. 





(Eingeſandt von Johann Nidel.) 





Der Weihnachtstag begann zu lichten, 
Der Norditurm heulte durch den Forft, 
Und ftürgte Schneebelad'ne Fichten ; 

Der Adler flog nach jeinem Horſt. 

Da jchauderte, gebeugt von Jammer, 

Ein Greis in jeiner öden Kammer. 

Die Wände glänzten filbermweiß, 

Gleich jeinem Bart, von Schnee und Eis. 


Der Froſt trieb ihn in eins der im. 
mer 

Des ftolgen Ritter Balduin, 
Hier funfelte der gold'ne Schimmer 
Am Brachtgerät, und am Kamin. 
Rings ftrahlte im kryſtall der Spiegel, 
Des Feuers hochgeichwung’ne Flügel; 
Und jüßer Wohlgerüche Duft 
Entſchwamm ber milderwärmten Luft. 


Der Alte zog fich einen Seſſel 

Dicht vor des Marmorherdes Rand, 

Um von de3 harten Froftes Feflel, 

Bu löfen die erftarrte Hand. 

Doch, faum berührt vom Hauch der Flam- 
men, 

Fuhr er vor Schreden hoch zujammen ; 

Denn, Balduin, jein Sohn trat, ach! 

Mit Donnerworten ins Gemach, 


Sinweg! Was giebt'3 noch hier zu war⸗ 
ten ? 

Vergeßt ihr, daß ich Burgherr bin ? 

Mir blüht voll Reiz des Lebens Garten, 


Nur ihr feid mir ein Dorn darin. 

Macht, wie ich geftern jchon befohlen, 
Euch jchnell zum Abzug auf die Sohlen, 
Sonft bring’ ich euch, ein Mann, ein Wort, 
Gewaltſam aus dem Schlofie fort. 


D Gott, wohin fol ich mich wenden ? 
Sei nicht jo graufam, Balduin, 
Soll ich denn nacdt, mit leeren Händen, 
Das Stammfchloß meiner Bäter flieh'n ? 
Sch jeßte dich zum Schloßgebieter 
Und gab dir alle meine Güter, 
D'rum gönn’ doch mir, dem armen Mann 
Ein Räumlein wo ich fterben fann. 


Fahr’ hin! Nicht Hier in diefen Mau— 

ern; 

Vorwürfe Härten mich zu Stein, 

Ihr könntet, ohne mein Bedauern, 

Schon längft der Würmer Speife jein. 

Wer jchöne, volle achizig Jahre, 

Der ijt wohl reif zur Totenbahre. 

Und wäre dies fein alter „Muß“, 

Wie füm der Erbe zum Genuß ? 


Ach Sohn, erinnere dich daß heute, 
Der Heiland uns geboren ward, 
Sei ihm, der fich des Wohlthung freute, 
Sei ihm zu Ehren, nicht jo hart. 
O, dein Gemwifjen wird dir's jagen, 
Wie oft ich einft in diefen Tagen 
Dir wichtige Gejchente bot, 
Und du entziehjt mir Dach und Brot ? 


Doch nur verftocter ward der Ritter, 
Jemehr der Greis ins Herz ihm jpradh ; 
Er tobte wie das Ungemitter, 

Das um ber Burg die Bäume brach. 
Mit Lömengrimm legt er am Ende 
An jeinen Bater noch die Hände, 
Und 309, ber jchändliche Barbar, 
Ihn hin zur Thür, am Greijenhaar. 


Ach, ichone mein, ich will dir weichen, 
Will ewig meiden deine Thür, 
Doch, Balduin, ein Eleines Zeichen 
Bon Menichlichkeit erbitt ich mir. 
Du hörſt die wilden Stürme rajen, 
Siehſt meines Rocks zerriſſ'ne Fajen, 
D'rum ſchenke mir ein Reiſekleid, 
Das gegen Froſt mir Schutz verleiht. 


Die Wohlthat ſoll euch widerfahren, 
Sprach Balduin, und wandte ſich 
Zu feinem Söhnchen von zehn Jahren, 
Das horchend durch das Zimmer jchlich. 
Georg! im Stall, in einer Ede, 
Liegt eine woll’ne Pferdedecke, 
Noch neu und rein, die hole du, 
Und wirf fie dieſem Alten zu. 


Der Knabe ging und fam. Wie lange, 
Sprach Balduin, haft du gemeilt., 
Ha, und was ſeh' ich, loſe Range ! 
Wer hat die Decke halb zerteilt ? 
„Ich,“ Iprach der Knabe ohne Schreden ; 
„Die reicht jchon Hin ihn zu bedecken. 
Die andere Hälfte, diejer gleich, 
Bewahr' ich, VBäterchen, für Euch.“ 


Mit Thränen jah der Greis gen Him- 
mel, 

Wies ftumm die Hülle von ſich ab, 
Und jegte dann ins Weltgetümmel, 
Getrojt hinein den Wanderſtab. 
Der Ritter jchloß vergnügt die Pforte, 
Belächelte des Knaben Worte; 
Doch, dreißig Jahre d’rauf hieß auch ihn 
Sein Sohn Georg ins Elend zieh'n. 





Nebraska, 


Henderjon, den 9. Auguft 
1903. Weil e mir fo jcheint, als 
ob die NKorreipondenzen in der 
„Rundſchau“ anfangen dünn zu 
werden, jo will ich wieder einmal 
den Editor bitten dieſes mit ein- 
zufliden. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 3 


Die Ernte hat für diefes Mal wie- 
der ein Ende. E38 wird ſehr gedro- 
chen, aber jchade, es täuscht fich ein 
mancher; anftatt 25 Bufbel vom 
Acre wird nur 15 gemefjen. Aber 
das Korn fteht jet wieder vielver- 
Iprechend da. Obzwar die Dürre e8 
eine Zeit lang ziemlich mitgenom- 
men, hat der ſchöne Regen es wun- 
derbar erfriſcht. Es wird bier ein 
neuer Elevator gebaut, und arbeiten 
gegenmärtig 15 Mann daran, er joll 
65 Fuß hoch werden. 

Vom Wetter fann ich nur berich- 
ten, daß es jehr jchön ift, zu Zeiten 
Regen, aber bis jetzt noch feine be- 
jondere Hite. Beſonders bewahrt 
geblieben find wir bier vor Unwet— 
ter. Hier in der Näbe ift noch Fein 
bejonderer Schaden paſſiert. 

Gejund find wir, dem Herrn jei 
Danf, und wünjchen das gleiche auch 
dem Editor und allen Freunden und 
Lejern. Wenn doch die lieben Ruß— 
länder möchten mehr von fich hören 
lajien. David K. Hiebert. 





Sanjen, den 11. Auguft. Lie- 
ber Bruder Editor! Wünſche Dir 
Gottes Segen in Deinem Beruf, der 
Dir bei Deiner Heimkehr von Kali— 
fornien jedenfall tüchtige Abwechſe— 
fung verichafft haben wird. (Sollte 
wohl meinen! — Ed.) Habe mid) 
mit vielen andern hierſelbſt jehr er- 
baut über Deine „Am Wege”, und 
hoffe, daß es dort in Kalifornien zu 
einer ordentlichen Ansiedlung fommt. 
Es giebt ja immer und überall Leu— 
te, die mit ihren Verhältniſſen unzu— 
frieden find und außsfiedeln wollen. 
Nun wäre e3 ja wirklich wünſchens— 
wert, wenn alle jolche könnten in 
einer Anfiedlung vereinigt werden. 
Unter unjern Leuten find ja die mei- 
ten noch immer gegen Bewäſſern; 
aber daß dieſer Gegenfinn feinen 
ordentlichen Grund bat, liegt bereits 
auf der Hand. Was mir in Kali- 
fornien bejonders gefällt, ift, daß 
dort viel Verdienſt ift, was für eine 
neue Anfiedlung bejonders wichtig 
iſt. W. Thieſſen ift nach Eufter Eo., 
Neb., gefahren, Land zu bejehen. 

Der Gejundheitszuftand ift bier 
leidlich gut. Wir haben heute wie- 
der einen ſchönen Regen, und die 
Ausfichten für eine ziemlich gute 
Kornernte bejjern ſich täglih. Das 
Dreichen wird oft vom Regen unter- 
brochen, und der Ertrag ift auch jehr 
verjchieden, doch im ganzen ziemlich 
gut. So haben wir Urfache, dem 
himmlischen Vater dankbar zu fein 
für alles Gute. Die Drejchmafchine 
iſt heute bei Joh. S. riefen einge- 
regnet. M. B. Faft hat fich ein 
Häuschen in Die Stadt gejchleppt und 
ift Eier- und Butter-Erpediteur. 
Bei Peter Friefens (feine Frau ift 
eine Helena Wiens von York Co.) 
landete legten Sonntag ein Kleines 
Babymädel an. Peter Thiefjen ge- 
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denkt fich wieder Schafe zu kaufen 
zum Füttern. (Habt Ihr noch nicht 
genug Erfahrung? — Ed.) Der alte 
Großvater B. Faft ift auch wieder 
ziemlich munter. P. %. Briefen, 
welcher im Frühjahr alles verkaufte 
und nad) Alberta zog, ift wieder zu— 
rüdgefommen, ihm hat dort vieles 
gefallen, aber nicht alles. Abr. Iſaak 
zog nach Oklahoma und, wie fich’3 
hört, will er auch zurüdtommen. 
Mean jollte doch erjt jo genau mie 
möglich informiert jein, ehe man in 
eine neue Gegend zieht. 
Mit freundlichem Gruß, 
Korr. 





Henderson, den 7. Auguft 
1903. Werte „Rundſchau“! Wir 
haben hier jeßt ſchönes Wetter, es 
paßt den Arbeitern im allgemeinen 
und den Drejchern im Bejondern, 
auch den Leuten zum Pflügen oder 
zum Spazierenfahren. Man fieht 
daher auch überall ein emfiges Thun. 
Der Ertrag des Weizens ift nicht 
jo gut wie man zuerſt annahm, es 
giebt jo bei 12—15 Buihel vom 
Acre. Korn wächlt jehr, wenn nicht 
ein zu früher Froft kommt, giebt e3 
eine gute Ernte. 

Es jind einige wieder auf Die 
Landſuche, aber nur in Cuſter Co., 
wo e3 ziemlich gute3 Land für ver- 
bältnismäßig billige® Geld giebt. 
Noch andere kamen kürzlich zurück 
von Norddakota, und daß es Dort 
bejonders gut fein muß, zeigen Die 
langen Büſchel Weizen, Flachs u. 
ſ. w., die unjer Storeman Harms 
mitgebracht hat, und uuch der Um— 
ftand, daß er der Verſuchung nicht 
widerftehen Konnte, und ſich auch 
Land kaufte, und da er niemals 
etwas halb thut, gleich zweimal 160 
Ucres. Der Profit von den beiden 
Farmen wird ung Kunden zu Nußen 
kommen, da er dadurch in die Lage 
fommt die Ware billiger zu verfau- 
fen. 

In wenigen Wochen gehen einige 
Familien nach Saskatchewan, und 
P. H. Wiens hatte heute Ausver— 
kauf, er geht in zwei oder drei Ta- 
gen nad) Oklahoma. So geht man 
in alle Eden und Enden. Ob un- 
fer Editor nach Kalifornien zieht? 
(Diefe Woche noch nicht. — Ed.) 
Ich Habe immer gedacht er bringe 
für einen jeden von uns fleißiger 
Leſer eine Apfelfine mit, denn die- 
jelben find ja dort jo billig, und wir 
hätten die riefige Freude. (Hab 
in Upland im „Packinghouſe“ eine 
ganze Kiſte für Dich beitellt. Kannit 
diefelbe dort jeder Zeit abholen. — 
Ed.) 

Mit Gruß und froher Erwartung. 

Korr. 











Wafhington, 


Lind, den 27. Juli 1903. 


Will mal verfuchen ein paar Zeilen 
an die „Rundſchau“ zu fchreiben. 
Wir wohnen jet in Wajhington, 
fommen von Süddakota. Mein 
Bater ift Jakob Born von Lands— 
fron, Südrußland, mein Mann it 
fein Sohn Gerhard. Wir hatten in 
Süddakota nur 80 Acres Land, und 
das war und zu wenig. Hier ha— 
ben wir nun zwei Claims, ein? ift 
Heimftätten- und dag andere Eijen- 
babnland, 160 Acres zu $7.50 pro 
Acre, und das ift ganz gutes Land. 
Auf legterem haben wir einen Brun— 
nen jo etwa 50 Fuß tief, mit jech® 
Fuß Waſſer, welchen wir gegraben 
haben. Das Waſſer wird meder 
mehr noch weniger, einerlei wie viel 
daraus gejchöpft wird. Die Leute 
fünnen den ganzen Tag jchüpfen, 
dann ift noch nicht ein Zoll weniger 
Wafler darin, es ift Grundwaſſer. 
Solche Brunnen giebt e3 bier noch 
mehrere. Unjer Nachbar Leonard 
Franzen hat einen Brunnen 190 
Fuß tief, auf einem Hügel, welchen 
er mit einer Drill ftoßen ließ. Er 
bat O Fuß Waſſer darin. Das iſt 
mit den Brunnen bier in Waſhing— 
ton jehr verjchieden; manche find 
bis 400 Fuß tief, dann giebt es auch 
folhe von 6 Fuß. Letztere findet 
man aber nur, wo die Springs 
find Hier in Waſhington läuft dag 
Waſſer auch vom Berge herunter. 

Das Wetter iſt bier auch verjchie- 
den. Im Winter ift e8 warm und 
falt, aber doch nicht jo, dab das 
wilde Vieh und die Pferde verfrie- 
ren, denn das Vieh iſt den ganzen 
Winter hindurch draußen auf der 
freien Prairie und frißt Gras. 
Schnee giebt e3 nicht viel, zumeilen 
bis ein Fuß tief, liegt bis zwei Wo— 
chen auf der Erde, zumeilen aber 
auch nur einige Tage, je nachdem 
die Sonne warm jcheint. Es friert 
nicht jehr. Das Wetter ift im Som— 
mer jehr ſchön. Das Getreide fteht 
bier ſehr jchön, die Leute hoffen von 
20 bi3 50 Buſhel vom Acre zu be— 
fommen, d. h. bei Ritzville herum, 
wo die großen Farmer wohnen, die 
vier bis fünf Sektionen Land eig- 
nen. Wir haben bier diejes Jahr 
unjern Weizen mit dem Header ge- 
jchnitten. Haben auch ſchon ziemlich 
gepflügt. 

Unjer Nachbar 2. Franzen bat 
400 Acres Wieje gepflügt. 

Werde für dieſes Mal aufhören. 
Mit herzlichem Gruß an alle Freunde 


und Befannte, jowie an den Editor. 


Mary ©. Born. 





Oklahoma. 

Weatherford, den 10. Auguſt 
1903. Werte „Rundſchau!“ Dieweil 
der Herr meine liebe Ehefrau den 
27. Juli durch den Tod von meiner 
Seite genommen, iſt es mein Wunſch, 
daß dieſe Botſchaft auch hinüber in 
unſere alte Heimat getragen werden 


möchte. Sie war eine geborene An— 
na Schellenberg, Blumſtein, Ruß— 
land; wanderten 1875 nach Kan— 
ſas, Amerika, aus, aber nach 20jäh- 
rigem Aufenthalt zugen wir 1895 
von Kanſas nad) Ullahoma. Wenn 
wir auch jagen fonnten, e3 ging ung 
ganz gut, hatten in den legten Jah— 
ren Kleider und Nahrung vollauf, jo 
war ihr Leben doch voller Mühe 
und Arbeit, bis fie nach ſiebenwö— 
chentlichem Krankenlager ihren leß- 
ten Atemzug that. Wir haben 48 
Scahre, 9 Monate, 15 Tage in der 
Ehe gelebt, 11 Kinder gezeugt, wo— 
von ſechs jchon lange tot find. Mit 
den fünf Zebenden, 37 Großfindern 
und mit einem Urgroßfinde um— 
jtand ich ihren Sarg. Der Leichen- 
zug war über eine halbe Meile lang, 
Wagen an Wagen, aber das jchönite 
iit, daß fie während ihrem Krankſein 
mehrmals wünſchte heimzugehen. 
Sie Hatte ſich lange vorher mit 
ihrem Heiland ausgejühnt. Aelteſter 
Sakob A. Wiebe fam drei Tage vor 
ihrem Tode von Kanſas ber, bat 
mit ihr über ihr Seelenheil gejpro- 
chen, fie getröftet und mit ihr gebe- 
tet. Ihr Alter war 68 Jahre, 5 Mo- 
nate und 13 Tage. 

Jakob A. Wiebe fam den 24. Juli 
ber, und will den 11. Auguft ung 
wieder verlafjen, hat hier fünf See- 
len durch die Taufe in die Ge— 
meinde aufgenommen und das bei- 
lige Abendmahl gemeinfam mit ung 
unterhalten. Auch hat er Arm= und 
Beinbrüche geheilt. Sein Andenfen 
bleibe im Segen. 

Heinrich Buſchmann. 

Eakly, Caddo Co., den 10. 
Auguſt 1903. Liebe „Rundſchau“! 
Ich habe ſchon wieder einige Zeit 
verſtreichen laſſen ohne zu ſchreiben. 
Es iſt hier zwar auch nichts Neues 
von Bedeutung paſſiert. 

Jetzt iſt es hier ſehr trocken, ſo daß 
die Kornernte auch nicht ſo reichlich 
ausfallen wird wie es viele glaubten. 
Die Weizen- ſowie die Haferernte 
ſind hinter unſer aller Erwartung 
zurückgeblieben. Weizen von 8—27 
Buſhel vom Acre. E3 wurden einige 
Felder von dem Hagel verichlagen, 
die gar nichtS oder noch weniger er- 
gaben. (Letzteres gilt von unjerer 
Ernte in Wajhita Co.) Hierin Caddo 
Co., haben wir noch feinen Weizen 
und auch wenig Hafer geſäet. Hafer 
bat e8 von 18bi8 40 Buſhel gegeben. 
Der große Sturm, den wir in und ein 
paar Tage vor der Ernte hatten, hat 
fehr viel Schaden angerichtet. 

Der Geſundheitszuſtand ift bier 
im großen und ganzen gut. 

Heumachen ift an der Tagesord- 
nung. 3 giebt auch gutes und viel 
Heu. Weizen ift von guter Quali- 
tät, Preis 55 Cts. Für Weizen wur- 
de noch jehr wenig gepflügt wegen 
Trockenheit, doch iſt jet wohl die 


19. Auguft 


dürre Zeit vorkei, da es fchon lebte 
Woche etwas regnete. 
Hoffen das befte. Gruß. 


Korr. 





Süddatota. 


Marion, den 9. Auguſt 1903. 
Liebe „Rundſchau“! „Sehet in das 
Feld, denn es iſt jchon weiß zur 
Ernte.” 305.4, 35. Das Jagen, 
Rennen und Hantieren der Farmer 
in dieſer Zeit ift jchon ein Beweis, 
daß die irdiſche Ernte in vollem 
Gange ilt, und ich glaube, daß nicht 
einer iſt, der nicht hinreichend Urſache 
bat, dem Herrn von ganzem Herzen 
zu danken für den irdifchen und geijt- 
lichen Segen, den wir bi3 bieher 
genojjen haben und dazu mit dem 
Bemußtjein, daß wir denjelben in 
reichen Maße in Zukunft haben wer- 
den, wenn wir uns nur der Treue 
im Kleinen befleißigen. 

Heute findet das Begräbnis der 
Tochter der I. Geſchwiſter, F. Ch. 
Ortman, ftatt. Wir trauern mit den 
Lieben über den Verluft der einzigen 
Tochter und Schweſter, jedoch mit 
der frohen Hoffnung, daß fie beim 
Heiland ift. Zu der großen Ber- 
jammlung redeten folgende Brüder: 
Pred. D. Gooßen, über Bi. 39, 5; 
Pred. P. Becker, über Bj. 103, 15 
—16 und Pred. D. Thiejen, über 
den legten Teil des 15. Kapitels 
Kor. Alle drei betonten den Ge- 
danken: „Wer nicht fterben lernt 
ehe er ftirbt, der wird nicht jelig.“ 

Einige Farmer haben bereit3 an— 
gefangen zu drefchen. Der diesjäh- 
tige Weizen preift jetzt 68 Cents. 

Mit dem Kolleg zu Freeman ilt 
angefangen worden. 

Mr. Secrift von Sioux Falls, 
welcher die J. Thompson & Son 
waterworks contractors, Beloit, 
Wisconfin, repräfentiert,” war in 
Marion und hat für das vorgefchla- 
gene Waſſerſyſtem in Marion Mej- 
fungen vorgenommen. 

Freundlich grüßend, 

Heinrich H. Buller. 





Indiana, 


Goſhen, den 10. Auguft 1903. 
Werter Editor! Am 20. Mai d. 3. 
erhielt ich einen Brief von meinem 
Vetter I. J. Deder, Galva, Ran- 
ſas, in welchem er mir mitteilte, 
daß meine liebe Mutter jehr wün- 
jche mich zu jehen. Ich machte mich 
fofort reifefertig und trat am 2. 
Juni meine Reije nad; Kanſas an. 
Ich Hatte Schon damals Luft meine 
Mutter nad) Indiana mitzunehmen, 
ihre Verhältniſſe erlaubten es aber 
nicht. So machte ich am 24. Juli 
noch eine Reife nad) Kanſas mit der 
Abficht die Miutter und zwei Schwe- 
ftern berzubolen. Ich meldete mein 
Kommen bei den Brüdern und 
Schweitern vorher an, jo daß fie 








1-05. 


Gelegenheit hatten vroch ein Fleines 
Abſchiedsfeſt zu veranftalten, wel- 
ches dann auch am 26. ftattfand. 
Bruder 3. B. Wedel war anme- 
jend und fprad über den Text: 
Apſtg. 20, 25. Es war ein recht 
trauriges Abſchiedsfeſt. Das letzte 
Lied wurde von ihrem jüngiten 
Bruder gewählt: „Ich weiß einen 
Strom, defjen herrliche Flut“ u. |. 
w. Bruder Wedel ift ſchon ſeit 
ſechs Jahren mit unferer Familie 
bekannt. Er hielt auch die Leichen- 
rede meines Vaters, der in feinem 
79. Lebensjahre ftarb. Mutter war 
am 27. Februar 81 Jahre alt, fie 
ift jeßt bei mir. Sie befindet fich 
wohl und ihr Gedächtnis ift noch 
ſehr gut, fie ift aber ganz blind. 
Trotzdem ift fie froh und glücklich 
und freut fich im Herrn. Ihre Ge- 
bete und ihr Singen thun mir wohl. 
Ihre Geſundheit jcheint hier beſſer 
zu ſein als in Kanſas. Die beiden 
Schweſtern ließen ſich aber von 
ihrer Tante überreden, vorläufig 
bei ihr zu bleiben. Ihre Adreſſe iſt: 
Sophia Schmidt, Alvin, Marion 
Co., Ran. 

Am 9. d. M. Hatten wir eine 
Verfammlung in meinem Hauſe. 
Es wurde englijch und deutſch ge- 
predigt. Wir hatten gehofft Bru— 
der G. ©. Wiens in unjerer Mitte 
zu haben, er fonnte aber nicht kom— 
men. So det Herr will, werden 
wir in Zukunft öfters Berfammlun- 
gen in meinem Haufe abhalten. Es 
follte uns freuen, wenn von den 
ruffifhen Brüdern uns einmal 
welche bejuchten. Statte meinen 
Onkeln Benjamin und John Dek— 
fert noch einmal meinen herzlich— 
jten Dant für die Liebe und Freund» 
lichkeit, die fie mir und meiner Mut- 
ter erwiejen, ab. 

T. T. Johnſton, 
Goſhen, Ind. 





Rußland. 





Tiegenhof, den 12. Juli 1903. 
Mich freut's denn doch, daß noch 
immer „Freundſchafts-Plauderei“ 
in der l. „Rundſchau“ aufgenom— 
men werden; gebe ja gerne zu, daß 
e3 auch zu „Familiär“ werden kann, 
aber doch folche außergewöhnliche 
Vorkommenheiten, wie auch der Be- 
richt der I. Geſchwiſter Nikolai Hü- 
bert, Minnefota, über das Abjter- 
ben ihrer I. Mama, unjerer lieben 
Tante W. Jakob Wiens, früher 
Lichtfelde, die jehr vielen Leuten 
befannt gemwejen, bejonders bier in 
Rußland, und nun jo durch die I. 
„Rundſchau“ es fozufagen „aller 
Welt“ befannt gemacht werden 
kann, daß fie ausgepilgert und heim— 
gegangen ift, zu Jeſu, wohin jchon 
längft ihr Sehnen war, ift doch jehr 
ſchön und erfreulih. Alſo der I. 
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Tante ift mein Bericht vom 22. 
Mai d. 3., der noch jo ein wenig 
fpeziell an fie gerichtet war, jchon 
zu jpät gekommen. Macht nichts; 
— andere I. Freunde haben ihn an— 
ftatt ihrer gelejen; mit einem Male 
wird auch was für uns gejchrieben 
werden und wird zu jpät fommen; 
macht auch nicht; wenn nur wir 
nicht zu ſpät fommen, d. h. zu Jeſu, 
zum Gnadenthron unjere® Gottes, 
und fuchen und empfangen Berge- 
bung unferer Sünden, Gnade um 
Gnade, ewiges Leben und Gelig- 
feit beim Vater im Himmel mit al» 
fen jelig Vollendeten. So geht’3! 
alſo lebt jegt nur noch die eine I. 
Tante Iſaak Düd, Berdiansk! 
Wann wird? unjer Sterbeitünd- 
fein da fein? und was dann? — 
Sch las in diefen Tagen folgende 
Verſe in einem I. Buche, welche jo 
meine Empfindungen beim Nach— 
denfen wiedergeben: 


Was dann? Ein erneuter Bilgergejang, 
Und dann erquidende Stille, 
Dann wieder ein langanhaltender Durit, 
Dann frifcheiten Tran nach der Schmüle. 


Was dann? Das Ruhen im Abenbzelt, 
Wohl auf rauhem, dornigen Rifien, 
Dann vielleicht eine Botjchaft zärtlich und 
jüß, 
Den Müden zu tröften beflifien. 


Was dann? Das Aechzen des Windes 
bei Nacht, 
Und Fieberträumen voll Grauen, 
Dann ein Krüglein mit Wafjer an? Lager 
geftellt, 
Beim Erwachen tröftlich zu fchauen ! 


Was dann? Ach, fehlt es an Thränen 
doch nicht, 
Wie gewiß nicht an Schmerzen und Sor- 
gen, 
Doch immer näher der Heiland rückt 
Und jpricht: Ich fteh’ dir für morgen ! 


Was dann? Seine Önabe vergiebt mir 
die Schul), 
Seine Liebe begreift meine Klagen, 
Sein göttlich Licht die Schatten zeritreut, 
Sein Arm will die Strauchelnden tragen. 


Was dann? Ein Thal gar einfam und 
ſtill, 
Und ein Strom ſo tief und ſo trübe; 
Dann ein Lichtmeer und ſeliger Engelge— 
geſang, 
Dann ein ewiges Leben der Liebe! 


Und dann kommt er leiſe, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reiſe, 
Heim ins Vaterland. 


Dann iſt's ausgerungen, 
Ach dann ſind wir da! 
Droben wird geſungen, 
Ein Halleluja. 


Dann wird Schwachheit und Verdruß, 
Liegen unter unjerm Fuß. 


Sind jo in der beiten Dreichar- 
beit, wenn ung der Regen nicht ge— 
rade Stillitand gebietet. Der Ernte- 
ertrag wird bei ung nur ein jehr 
mittelmäßiger fein. Roggen jehr 
ſchwach, wegen der großen Diürre 
im Frühjahr, Eoftet jo 50 K. per 
Pud. Winterweizen in der Brache 


vom Sturm fehr befchädigt, im Früh— 
jahr; Stoppelmweizen jehr ſchwach und 
dann noch ſehr viel Brand darin- 
nen. Gerſte befier, rechne jo 60— 
70 Bud per Deßi. zu erhalten, jchon 
ausgedrojchen. Hafer gut. Mais, 
Kartoffeln etc. auch gut. Dem Herrn 
fei Lob und Dank für alle jeine 
Segnungen nad) Leib und Seele! 
Ja, Lob, Preis und Dank fürs Ge- 
währen und Schenten, aus Gna- 
den, auch fürs Verjagen. Die 
Arbeiter find knapp und teuer, d. 
b. fo, nachdem wie wir es gewohnt 
find, weil es ja überall jo ziemlich 
Arbeit giebt. Es bleibt ja bei des 
l. Gottes Ausfage: „Im Schweiße 
deines Angefichts, ſollſt du dein 
Brot efjen!“ Aber es heißt ja auch: 


„Arbeit ift des Bürgers Bierde, 
Segen iſt der Mühe Preis. 
Ehrt dem König jeine Würde, 
Ehret ung der Hänbe Fleiß.” 


Möchten mal gerne Nachricht von 
allen unjern dortigen l. Freunden 
haben, auch von den I. Pauls Kin— 
dern aus Kanſas etc. Allen, allen 
unfere berzlichiten Grüße und Se— 
genswünjche mit Pi. 115. — 

Sakobu. Sara Enns. 


million. 


Zwei Wochen auf Tour. 











Jeder Lejer weiß, was es heißt: 
Auf Tour gehen; das heißt einfach: 
Auf Reifen gehen. Doch in Indien 
hat der Ausdruck: Auf Tour gehen, 
eine mehr abgegrenzte Bedeutung, 
mindeftens in dem Sinne, in wel: 
chem der Ausdruck diesmal gebraucht 
it. Auf Tour gehen, beißt nicht 
eine Reife per Eijenbahn im aus— 
gepolfterten Bahnmwagen machen, 
um im einigen Stunden hunderte 
Meilen zu durchfahren. E3 ift auch 
nicht eine gemütliche Fahrt im ele- 
ganten Carriage Amerifa3 oder im 
Schönen Federwagen Rußlands. Eine 
Tour in Indien ift eine Reife per 
Ochjenwagen über rauhe Wege, 
über Hügel und Steine, durch Lö— 
cher und Gebüjch, daß einem die 
Glieder gehörig zurecht gefchüttelt 
werden. Dabei muß man Zelt und 
Neijebett, Speijevorräte, Kiüchenge- 
ſchirr und alle Lebensbedürfnifje 
mit fich führen, denn in den Dör- 
fern fann man oft auch das Aller- 
nötigfte nicht befommen, jelbit das 
Erlangen des Waſſers bereitet große 
Schwierigkeiten. Das Zelt wird 
bei einem Dorfe aufgejchlagen, das 
etwa einen Mittelpunft bildet, und 
von dort aus werden die in der 
Nähe gelegenen Dörfer befucht. Auf 
folch eine Tour für zwei Wochen zu 
gehen hatte ich das Glück. 

Br. H. Unruh, der in jeinem 
Miſſionsfelde „tourte“, [ud mich 


ein, ihn für eine Zeit lang zu be- 
gleiten. So beftieg ich am 23. Te- 
bruar in Secunderabad den Zug 
und fuhr bi8 Gahnapoor, einer Sta- 
tion in Br. Unruhs Feld. Da der 
Bug fpät war, jo kam ich erft 
abends, nachdem es jchon dunkel 
geworden war, dort an. Br. Un- 
rub war mit feinem Dchjenwagen 
da, um mich abzuholen. Eine drei- 
ftündige Fahrt brachte una bis Zaf- 
fargar, dem Dorfe, wo Br. Unruhs 
Belt ftand. Es war 11 Uhr nachts, 
als wir anlangten. Nach einer jol- 
chen Fahrt ſchmeckte das jpäte Abend- 
eſſen vortrefflich, und die Nachtruhe 
that ung jehr wohl. 

Am nächſten Morgen jah ich denn, 
wie Br. Unruh mir jchon gejagt, 
daß wir und an einem jehr interef- 
janten Orte befanden. Nachdem 
wir mit den Eingeborenen eine An- 
dacht gehalten hatten, jahen wir ung 
jpäter am Tage den Pla noch nä— 
ber an. Wir waren innerhalb einer 
alten Feitung. Das große Dorf 
lag zwijchen zwei hohen Bergen, 
die wohl eine Höhe von über 1000 
Fuß Hatten. Auf beiden Bergen 
befanden ſich alte jtarfe Feſtungs— 
mwerfe, und die Mauer zog fich über 
beide Berge bin, Dorf und Thal 
einjchließend. Wohl hundert Jahre 
mögen dieje Bauten ſchon geftan- 
den haben, und doch waren die gro- 
Ben Thore und Teile der Mauer 
noch faft vollftändig erhalten. Man 
wundert fi), wie das Volk einft 
jolche Bauten aufführen Eonnte. Es 
ift ein Beweis, daß das Volk zu ei— 
ner Zeit auf einer höheren Stufe der 
Kultur geitanden haben muß. Ge— 
genwärtig iſt alles im Berfallen. 
Das Volk felbit ift hinabgeſunken. 
Das Heidentum Hat es nicht ver- 
mocht, da® Volk auf dem ehemali- 
gen Niveau zu erhalten, und ver- 
mag e3 auch jeßt nicht, dasjelbe aus 
feinem gejunfenen Zuftande heraus— 
zubeben. Dieſes Volk aus Nacht 
und Sünde herauszuführen vermag 
nur eine Kraft, und das ift die Kraft 
des Evangeliums, die da jelig macht 
alle, die daran glauben. Sa auch 
an diefem Plate, wo noch nie der 
Name Jeſus verfündigt worden war, 
hatten die Zeute jetzt die Botjchaft 
des Heils gehört. 

Nachdem die Sonne am weſtli— 
chen Horizont ziemlich weit hinab- 
gefunfen war, wurde unſer Zelt 
aufgepadt, um am nädjiten Mor- 
gen zur frühen Abfahrt bereit zu 
fein. Eſſen und Schlafen geſchah 
unter freiem Himmel. Während der 
Nacht hörten wir einen der Leute 
ftöhnen und jammern. Ein Skor— 
pion hatte ihn geitochen. Br. Un- 
ruh rief ihn zu ſich, nahm feinen 
Schnaller, den er immer mit fich 
führt, jchnallte ihm die Stelle ge- 
börig, rieb es mit „Painkiller“ ein, 

(Fortfegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 





Erzählung 
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Maria Cummins. 





(Fortſetzung.) 


45. Rückkehr des Langerwarteten. 

„Miß Gertrud,“ ſagte Frau Prime, in— 
dem ſie den Kopf vorſichtig ins Zimmer 
ſteckte, „mein Gott, wie geſchäftig Sie 
find! Wahrhaftig, Sie machen noch dieſe 
Vorhänge Frau Grahams für die Wäjche 
bereit! Sch würde mich nicht darum 
fümmern. Frau Graham: kann unter 
vierzehn Tagen nicht hier fein.‘ 

„Sch Habe ſonſt nichts zu thun, es iſt 
ja bald geichehen.‘‘ 

„Ich habe Ihnen was von Miß Patty 
zu jagen. Der Bäderburjche überbrachte 
einen Gruß von ihr und Sie möchten fie 
befuchen, jobald Sie könnten. Nur jehen 
Sie jo angegriffen aus ‘' 

Gertrud verficherte, fie befinde fich ganz 
wohl, und ging, die wunderliche Freun— 
din zu bejuchen. 

Sie fand Miß Patty vom Rheumatis- 
mu3 zufammengefrümmt und an einem 
elenden Feuerchen kauernd. Neugierig 
wie immer machte fie unzählige Fragen, 
beſonders die wichtigite: „Sie haben alſo 
noch feinen Lebensgefährten gewählt?” 
welche ihr Gelegenheit gab, fich über ihr 
eigenes Mißgeſchick zu verbreiten, darun- 
ter fie unberechenbar gelitten. „Aber,“ 
fuhr fie fort, „o daß ich die Flügel einer 
Taube hätte, um meiner Verwandtichaft 
entfliehen zu können! Sch dachte jie mir 
vom Halje gehalten zu haben, aber nun 
haben fie meinen Aufenthalt entdeckt, und 
ich Kann nicht länger ihrer Wachjamteit 
entgehen. Kaum kann ich mich von dem 
Schreden einer Heimjuchung erholen, die 
nur dem Zwecke gilt, ein Inventar mei- 
ner Beligtümer aufzunehmen und die 
mwahrjcheinliche Länge meiner age abzu— 
mejien, io jchweben jchon wieder die Geier 
um meine Wohnung. Aber,“ rief die 
Alte kichernd aus, „fie jollen in ihre ei- 
genen Echlingen fallen, ich will fie noch 
alle zum Narren haben. Der eine iſt ein 
verächtlicher Ged, der mich jeine Tante 
nennt. Zwei andere find Bettler, waren 
immer Bettler und werden e8 immer jein. 
Sie hören mich, Miß Gertrud; Sie find 
ein Mädchen von rajchem Fafjungsver- 
mögen und ich benuge Ihre Anmeienheit, 
Sie um eine Gunft zu bitten. Wollten 
Sie das Teftament und den legten Willen 
der Miß Patty Pace niederjchreiben ?“ 

Gertrud jprach ihre Bereitmwilligfeit 
aus, erklärte aber, daß fie mit den gejeh- 
lichen Formen gänzlich unbekannt jei. 
Dieje Geſetzeskunde aber beſaß Miß Patty 
in hohem Grade, und diktierte die Worte 
des wichtigen Dokumentes in jo tadel- 
Iojer Weije, daß es, nachdem e3 nachher 
gehörig unterjchrieben, beglaubigt und 
unterfiegelt war, nach Berlauf einiger 
Monate, als Miß Patty aus dem irdi- 
jchem Leben abgerufen wurde, frei von 
allen Mängeln befunden wurde. Doch 
bat derjenige, den fie zum alleinigen Er- 
ben ihres anjehnlichen Vermögens er- 
nannte, fich nie da8 Vermächtnis zu Nutze 
gemacht, jondern trug nur Sorge, Die 
Hinterlafjenichaft unter die mwürbdigften 
und bedürftigiten ihrer Verwandten zu 
verteilen. 

Diejer Univerjalerbe ihres Vermögens 
war William Sullivan, der Ritter mit ro- 
figem Antlig, der Miß Patty jungfräuli- 
ches Herz einmal gervonnen hatte. Lehnte 
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er auch die Belohnung ab, welche jeinem 
geringen Dienfte zugedacht war, jo fühlte 
er fich doch auch tief gerührt von der Ein- 
leitung zu dem legten Willen, in der Miß 
Patty) die Beweggründe auseinanderjegte, 
welche fie bei der Wahl eines Erben gelei- 
tet hatten. 

„Miß Patty Hat fich in der Welt umge- 
jehen, alle ihre Mitmenſchen im Spiegel 
des Gedächtniſſes betrachtet und ihre end- 
liche Wahl getroffen. Der Jüngling jelbit, 
ber ritterlichfte feiner Zeit, wird erſtaunt 
die Augen aufreißen und jagen: Mabame, 
ich fenne Sie nicht. Aber Sir, Miß Patty, 
fo alt und kränklich fie ift, Hat ein Herz, 
welches jo tief fühlt wie in ihrer Jugend⸗ 
zeit. Sie hat den rojenwangigen Jüng— 
ling, der fie einjt von der eiligen Erde 
aufhob und mit jonnigem Lächeln nach 
einer Zufluchtsftätte geleitete, nicht ver— 
geſſen und fie will Durch ihre legte Verfü. 
gung ein Zeugnis geben, wie lebhaft fie 
fich jeiner erinnert. Miß Patty Hat die 
Eriparnijie eines Lebensalters einem 
Manne vermacht, der jo wahren Abel be- 
figt wie Herr Sullivan, feſt überzeugt, 
dab er ihr Vermögen gut anmenden 
werde.” — 

Kaum war Gertrud von der langen 
Schreibarbeit heimgefehrt, jo jchellte e3 
an ber Hausthür. Das Dienftmädchen 
führte jogleich den Bejuch ein. 

Es war Willie, der mitten in Zimmer 
trat, fich verbeugte und fragte: „Sit Miß 
Flint hier ?" 

Gertrud ftieg das Blut in die Wangen; 
iprechen konnte jie nicht. Willie erfannte 
fie und ergriff leidenschaftlich ihre Hand. 
„Zrudchen, ift es möglich?“ 

„D Willie, endlich bift Du gelommen ! 
Wie freue ich mich, Dich zu jehen !” 

Der Klang ihrer Stimme weckte Herrn 
Graham, der auf der andern Geite de3 
Zimmers in ein Schläfchen gefallen war. 
Er wandte ſich in feinem Lehnjtuhl um; 
dann ftand er auf. Willie trat auf ihn zu. 
Gertrud fuchte ihn vorzuftellen. Sie jchüt- 
telten Sich die Hand und dann jeßten fich 
alle drei nieder. 

Und nun fehrte Gertruds ganze Verle- 
genheit zurüd. Sie hatte Willie jchon ge- 
jehen, wußte jelbft, in welchem Dampfer 
er gefommen war; aber fie fennte ihm 
faum jagen, daß fie dies alles mußte. 
Ihre Verlegenbeit teilte fich bald Willie 
mit, und Herrn Grahams Gegenwart 
legte den beiden Zwang auf. 

Willie begann: „Sch würde Dich kaum 
erkannt haben.“ 

„Auf welche Weiſe kamen Sie?" fragte 
Herr Graham, ohne anjcheinend zu wij- 
fen, daß er Willie unterbrach. 

„Mit der Europa,” erwiderte Willie. 

„sch meinte hierher,” fagte Herr Gra- 


ham. 

„Sch fuhr von Bojton in einer Chaije 
hierher.” 

„Hat Ihnen jemand Ihr Pferd abge- 
nommen ?" 

„Ich band es an ber Thür.” 

Willie jah zum Fenſter hinaus, ob das 
Tier noch da ſei. Herr Graham blickte in 
da3 Feuer. Es folgte eine neue Pauſe, 
noch peinlicher als bie erite. 

„Auch Du Haft Dich verändert,“ ſagte 
Gertrud und ftodte. 

Er antwortete unbefangen: „Ya, das 
öftliche Klima bringe große Veränderun- 
gen hervor. Aber ich fann faum glauben, 
daß ich mich mehr verändert habe als Du. 
Bedente, daß Du noch ein Kind warft, als 
ich abreifte. Sch hätte wiſſen jollen, daß 
ich Dich als junge Dame wiederfinden 
würde, aber fonnte mir das nie recht vor- 


ſtellen.“ 
„Wann verließeſt Du Kalkutta?“ 


„Im Februar. Ich brachte die Früh— 
lingamonate in Baris zu.“ 
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„Und fchriebit nicht?" ſagte Gertrud 
mit unficherer Stimme. 

„Nein ; ich dachte mit jedem Dampfer 
berüberzufommen.“ 

„Sch var unangenehm berührt, daß ich 
feine Briefe erhielt; aber ich freue mich 
nun jehr, Dich wieberzujehen, Willie.“ 

„Du kannſt Dich nicht jo freuen wie ich,“ 
fagte er zärtlich. „Du fcheinft mit jeder 
Minute Dir wieder ähnlicher zu werben. 
Freilich aber Hätte ich Dir jchreiben jol- 
len, daß ich kommen wollte.” 

Nein,“ jagte fie, „ich liebe die Ueberra— 
ſchungen. Erinnerft Du Dich nicht, daß 
ich Dich immer zu überrafchen pflegte ?“ 

„Gewiß, ich habe nicht3 vergeſſen, was 
Du gern thateft.“ 

Gerade jeßt fingen Gertruds Vögel zu 
zwitjchern an, was fie gegen Abend immer 
thaten. Er blickte auf. 

„Deine Vögel,” jagte Gertrud, „die Du 
mir jandteft.“ 

„Sind fie noch alle am Leben ? Du bijt 
ben zarten Wejen gewiß eine gute Herrin 
gemwejen.” 

„Sch Habe fie ſehr gern.“ 

„Du pflegt diejenigen, die Du liebſt, fo 
forglich, Gertrud, daß Du fie ficher am Le- 
ben erhältft, jo lange es geht. — Befindet 
fich Miß Graham wohl ?“ 

Gertrud erzählte, daß durch die Erleb- 
niſſe der legten Zeit ihre Nerven jehr an- 
gegriffen jeien, und dies führte auf ihr 
neuliches Unglüd; Gertrud jchwieg bon 
ihrem Anteil. 

Willie jprach gefühlvoll von der ſchreck— 
lichen Kataſtrophe; er Habe gejchäßte 
Freunde an Bord des Dampfboot3 ge- 
habt, aber nicht gewußt, daß Miß Gra- 
ham unter ihnen gemwejen. 

Die Unterhaltung zwiſchen Gertrud und 
Willie hatte eine gewiſſe Leichtigkeit und 
etwas von der frühern Vertraulichkeit an- 
genommen. Lebterer Hatte jich neben fie 
auf das Sofa geſetzt, damit fie ungezwun- 
gener ſprechen könnten; Herr Graham 
mar wieder eingeichlafen, doch ließ fich 
feine Gegenwart nicht ganz vergefien. Es 
gab gewiß viele Gegenftände, über die fie 
hätten jprechen fünnen, aber für Gertrud 
lagen jie alle unter Schloß und Riegel. 
Sie wollte jein Vertrauen nicht erzn in— 
gen, mußte aljo jeine Verlobung mit Mi 
Clinton vermeiden. Willie, von biefem 
auffälligen Mangel an Teilnahme jchmerz- 
lich berührt, unterließ es, fie von diejen 
jcheinbar vergeſſenen Verhältniſſen in 
Kenntnis zu jeßen. 

Sie jprachen von dem Leben in Ral- 
futta, von Pariſer Neuigkeiten, von Ger- 
truds Schule und von vielem andern, nur 
nicht von Dingen, die beiden am meijften 
am Herzen lagen. Endlich erjchien ein 
Mädchen und meldete, daß ber Thee fer- 
tig jei. Herr Graham ftand auf und ftellte 
fih mit dem Rüden gegen das euer, 
Willie ftand ebenfalls auf und mwollte. fich 
verabjchieden. Herr Graham Iud ihn mit 
kalter Höflichkeit ein, zu bleiben, und 
Gertrud zauderte nicht, die Worte zu un— 
terftüßen, aber Willie lehnte ſich entjchie- 
den ab. Der alte Herr konnte junge Leute 
überhaupt nicht leiden, und Hatte nicht 
Gertrud ihn und Emily undantbarer- 
mweife gerade um bdiejer Sullivans willen 
verlafien ? 

„Du haft feinen Ueberzieher,“ jagte jie, 
„und bift an ein heißes Klima gewöhnt. 
Thue mir den Gefallen und nimm diejen 
Shawl.“ Und fie löfte vom Kleiderhafen 
eine Dede, welche immer dort hing, um 
gelegentlich benüßt zu werden. Er dankte 
und warf diejelbe über den Arm. Dann 
ergriff er ihre beiden Hände und ſah ihr 
einen Augenblick feft ing Geficht, al3 wenn 
er gern hätte jprechen wollen; dba er in- 
des jab, daß fie fich jeinem zärtlichen 
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Blicke entzog, ließ er ihre Hände los 
lagte gute Nacht usd eilte hinunter. 

Gertrud ftand mit der Thürklinke in der 
Hand, jolange fie Yen Klang bes Huf- 
ſchlags Hörte; dann fchloß fie die Thür 
und eilte auf ihr Zimmer. Jetzt erſt ver- 
ließ fie ihr Mut. Wilie war mwiederge- 
fommen, wie er fortgegangen war, offen- 
berzig, männlich und liebevoll. Er Hatte 
diejelbe Zärtlichkeit wie ſonſt gezeigt, ein 
Beichen, daß er, troßdem er fein Herz ei- 
ner andern geſchenkt, fie nicht ganz ver- 
geilen Hatte, 

Während er JIſabella liebte, fühlte er 
immer noch eine freundichaitliche Zunei- 
gung für Gertrud. Gie mußte aljo die 
Liebe unterdrüden lernen, deren Tiefe 
und Innigkeit fie bisher laum jelbft ge- 
fannt Hatte, und diejelbe mußte fich in 
Freundjchaft verwandeln. Sie warf fich 
aufs Bett, begrub ihr Geficht in ben Kij- 
fen und meinte, 

Da Elopfte e3 leife an ihre Thür. Da fie 
glaubte, man rufe fie zum Thee, jagte fie: 
„sch will nicht zu Abend eſſen.“ 

„Darum handelt es jich nicht,“ antwor⸗ 
tete da3 Mädchen, „jondern ich habe Ih— 
nen etwas zu übergeben.” 

Gertrud jprang auf und öffnete Die 
Thür, um ein Paket in Empfang zu neh- 
men, das ein Sinabe gebracht Hatte. Die 
Hanbjchrift zeigte, daß ed von ihrem „Ba 
ter” fam, Blätter, die all ihre Aufmerk— 
ſamkeit in Anjpruch nahmen. 


46. Die Geſchichte Des Vaters, 


„Meine Tochter! Mein liebevolles, zärt- 
liche3 Kınd! Seht, da Deine Worte mir 
die Berlicherung geben, daß meine 
Ichlimmfte Furcht unbegründet war (bie 
Furcht, daß jchon mein Name Deinem 
Ohr Widerwillen einflöße), will ich Dir 
die Geichichte meines Lebens mitteilen, 
und während ich Dir beweiſe, daß ich 
Dein Vater bin, will ich hoffen, daß jein 
borurteilöfreies Kind wenigſtens feinem 
Bater glauben und ihn lieben wird, troß 
der Ungerechtigkeit der Welt. 

Ich will nicht3 verbergen. Herr Gra 
ham ift mein Stiefvater, und meine Mut- 
ter, die fchon lange tot ift, war für Emily 
eine wahre Mutter. Während ich indes 
denen, die Du am meiften liebjt, jo nah 
verbunden bin, wurde ich von ihnen durch 
einen jchweren Fluch geichieden; denn 
nicht nur war meine Hand }o unglüdlich 
— o haſſe mich doch nicht, Gertrud! — die 
arme Emily in Finfternis zu büllen, jon- 
dern ich war auch in den Augen meiner 
Mitmenichen eines ehrlojen Verbrechens 
beichuldigt. Wiewohl ich aber unter ei- 
nem Banne lebte und mit gebrochenem 
Herzen die Welt durchirrte, war ich an al- 
lem vorfäglichen Unrecht jo unfchuldig wie 
ein Kind. 

Die Natur gab und die Erziehung 
nährte in mir einen wieberjpenftigen 
Sinn. ch war der Abgott meiner kränf- 
lichen Mutter, der die Kraft abging, das 
leidenschaftliche und eigenfinnige Weſen 
des Knaben zu zähmen. Nicht daß meine 
unbändige Natur zum Lafter oder zur 
Grauſamkeit trieb ; obwohl Herrichiüchtig, 
batte ich viele Freunde und nicht einen 
Feind. Als aber meine Mutter heiratete, 
follte ich mit Schmerzen erfahren, mwel- 
chen Zwang ihr Gatte meiner Unabhän- 
gigfeit auferlegte. Hätte er mich gütig 
behandelt, hätte er meine Liebe gewon— 
nen, was leicht geweſen wäre, jo hätte er 
gewiß den wohlthätigiten Einfluß auf die 
Bildung meines Charakters üben fünnen. 

Das Gegenteil war der Fall. Mit eifi- 
ger Kälte wies er mein erjtes Entgegen- 
kommen zurück, da ich auf Antrieb meiner 
Mutter wagte, ihn als Vater anzureden, 
eine Beleidigung, deren ich mich nie wie- 
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ber jchuldig machte. And doch, während 
er von ber Berwandichaft nichts wiſſen 
mollte, maßte ex fid die Rechte derjelben 
jo an, daß er in mir einen Geift des Wi- 
derſtands gegen jrine Befehle erregte. 
Zweierlei Half dazu, mich im Unmwillen 
gegen meinen Stiefvater zu beftärfen. 
Das eine wac dad Bewußtſein meiner 
gänzlichen Abhängigkeit von jeiner Güte, 
da3 andere ein Wink, den ich durch bie fal- 
iche Freundlichfeit eines Dieners erhalten 
hatte, daß der Widermille Herrn Graham 
gegen mich von einer alten Feindſchaft 
zwifchen ifm und meinem Bater her- 
rühre, einem hochſinnigen Manne, dem 
ich, was ich mit Stolz hörte, ähnlich jein 
jollte, 
Immerhin war ich noch ein Kind und 
fonnte nicht taub gegen bie Bitten meiner 
Mutter jein, daß ich um ihretwillen Un- 
terwerfung lernen möge. Daher brach ich 
nur gelegentlich in offenen Widerjtand 
aus, und jelbft dann waren mildernde 
Einflüffe tätig, um wenigſtens äußerlich 
den Frieden im Hauje zu erhalten. So 
verflofien Jahre; lernte ich auch Herrn 
Graham nicht mehr lieben, jo machten 
boch die Gewohnheit, das Intereſſe an 
meinen Studien und zunehmende Selbjt- 
beberrichung meine Lebensweiſe mir we— 
niger drüdend. Bedeutend erleichterte 
mir meinen Zuftand die Liebe, die ich zu 
Emily hegte und welche dieje mit gleicher 
Wärme erwiderte, Nicht, weil fie fich 
zwiſchen mich und ihren Vater als Ber- 
mittlerin ftellte ; nicht, weil fie fich gebul.- 
dig meiner Führung überließ und mich in 
allem unterftügte. Unjere Naturen waren 
für einander geichaffen, und als fie fich 
entwickelten, waren wir burch Bande ver- 
fnüpft, welche nur eine rohe Hand zerrei- 
Ben fonnte. Ich will nicht von ber Tiefe 
diejer Liebe jprechen ; es genügt, wenn ich 
fage, daß fie das Leben meines Lebens 


wurde. 
Da ftarb meine Mutter. Ich war da- 


mals jehr gegen meinen Willen in Herrn 
Grahams Kontor Heichäftigt. Und nun 
jchlug mein Stiefvater ein ebenjo unklu- 
ges als graufames Verfahren gegen mich 
ein, das mich faft in Wut und Wahnfinn 
ftürgte. Er fuchte mich des einzigen, was 
mein Leben verfüßte, der Liebe Cmilys zu 
berauben. Die Mittel, die er anmwandte, 
waren derart, daß fie meinen Widerwillen 
in bittern Haß, meinen unfreimwilligen Ge— 
horſam in entjchlofjenen Widerftand ver- 
wandelten. Sch juchte Emilys Gejellichaft 
bei allen Gelegenheiten auf und überre- 
dete das gutherzige Mädchen, meinen Li- 
ften gemäß die Anordnungen ihres Vaters 
zu umgehen. Ich ſprach nicht mit ihr von 
Liebe, ich dachte nicht an eine Heirat; 
mein Ehrgefühl lie es nicht zu. Aber mit 
tnabenhafter Unbändigfeit juchte ich jede 
Gelegenheit, jelbit in ihres Vaters Gegen- 
wart, meinen Vorjaß fund zu geben, die 
Freiheit und Vertraulichkeit unjeres Ver- 
kehrs aufrecht zu erhalten. 

Endlich wurde Emily frank, und jechs 
Wochen fam ich nicht in ihre Nähe. So— 
bald jie jo weit genejen war, um ihr Zim- 
mer verlaſſen zu können, juchte ich fie zu 
jehen. Endlich gelang’3. Wir waren län- 
ger als eine Stunde im Lejezimmer zu- 
fammen gemwejen, als Herr Graham plöß- 
lich eintrat, mit einem Geficht, defien 
Härte ich nie vergefien werde. Sch fürch— 
tete feine Heberrajchung, da ich auf alles 
vorbereitet zu jein glaubte. 

Daß er mich des Ungehorſams gegen 
feine Wünſche beichuldigen und mir noch 
deutlicher jeinen Entichluß fund thun 
würde, zwijchen mir und Emily weitere 
Schranten zu ziehen, das erwartete ich. 
Als er aber ir einen Strom unanftändiger 
Schimpfreden ausbrach, ald er wütete und 
rafte und mir gemeine und verächtliche 


Beweggründe unterlegte, die mir nie in 
den Sinn gekommen waren, da warb ich 
fprachlo8 vor Born. 

Und nun beichuldigte er mich in Gegen- 
mwart des reinen Mädchens, das ich anbe- 
tete, des Verbrechens der Fälfchung, und 
behauptete, daß meine Schuld joeben erjt 
entdedt, aber zuverläjfig und unzmeifel- 
haft jei. Dies brachte mich zum äußer- 
ften. Sch erhob meine Hand und ballte 
meine Fauft. Was ich gethan Haben 
würde, weiß ich nicht. Ein lauter Schrei 
von Emily brachte mich zu mir jelbit; als 
ich mich umwandte, jah ich jie ohnmächtig 
auf das Sofa finten. Da vergaß ich alles 
und eilte ihr zu Hilfe. Neben ihr ſtand ein 
Tiich mit einigen Flaichen. Ich griff raich 
nach ber einen, in welcher ich ein einfaches 
Stärfungsmittel vermutete, und goß in 
meiner Aufregung ben Inhalt derjelben 
über ihr Geficht. ch weiß nicht, welcher 
Art der Stoff war, bie Wirkung wurde 
bald in entjeglichjter Weiſe fichtbar. Die 
That war vollbracht, und meine Hand 
batte fie vollbracht. 

Durch unerträgliche Schmerzen plößlich 
zum Bemwußtjein gelommen, jprang das 
arme Mädchen jchreiend vom Sofa auf, 
fchlug außer fich die Hände über dem Kopf 
zulammen, lief wie wahnfinnig durchs 
Bimmer und fauerte fich endlich in eine 
Ede. Sch folgte ihr in Todesangft; aber 
fie ftieß mich zurüd und bradh in ein 
durchdringendes Gejchrei aus. Herr Gra- 
bam, der einen Augenblid wie vom 
Schlage gerührt ausgejehen, ftürzte jebt 
auf mich zu wie ein Wahnfinniger. An- 
ftatt mir Hilfreiche Hand zu leiften, um 
die arme Emily vom Boden aufzuheben, 
überhäufte er mich mit den graufamjten 
Vorwürfen, daß ich jein Kind getötet. 
Mit Worten, die mir noch in den Ohren 
Hingen, trieb er mich aus dem Hauje, eine 
Verbannung, der ich, übermältigt von 
Angit und Zerfnirichung, keinen Wider- 
ftand entgegenijeßte. 

Es folgte eine furchtbare Nacht und 
welch ein furchtbarer Tag! Der Morgen 
fand mich immer noch mit glühender 
Stirn. Als das Licht zurücfehrte, trieb 
mich meine Geelenangit, in Herrn Gra- 
hams Haus zu eilen. Doch alS ich in deſ— 
fen Nähe kam, zauderte ich. Herr Gra- 
ham Hatte mir jelbft mit Gewalt gedroht, 
wenn ich je wieder über feine Schwelle 
fommen jollte. Sch durfte ihn nicht mwei- 
ter reizen, nach em ich das Leben jeines 
geliebten indes vergiftet und jeine lieb- 
ften Hoffnungen vernichtet hatte. Den- 
noch mußte ich ihn aufjuchen, um die fal- 
chen Beichuldigungen zu widerlegen, die 
er gegen mich vorgebracht Hatte. Im 
Kontor, wo die Fälichung begangen wor— 
den fein jollte, und in Gegenwart meiner 
Kollegen wollte ich die That von mir ab» 
lehnen und ihn auffordern, fie zu bemei- 
fen. Aber erft mußte ich Emily entweder 
jehen oder von ihr hören; dazu brauchte 
ich den Schatten der nächften Nacht. 

Ach irrte daher den ganzen Tag umber, 
ohne einen Bifjen zu eſſen. Er ſchien mir 
ein ganzes Jahr des Elends. Als ich end- 
lich Nacht? dem Haufe gegenüberjtand, 
ichauderte ich beim Anblid von Doktor 
Jeremys Wagen, der vor ber Thür ftand, 
Sch blieb ftehen und wartete auf eine gün- 
ftige Gelegenheit. ch jah durch die Schei- 
ben der Thür, welche mich den Hausflur 
überjchauen ließen, wie Doktor Jeremy 
herablam, von Herrn Graham gefolgt. 
Der Doktor wollte rajch fort, aber Herr 
Graham bielt ihn zurüd, um ihn in Her- 
zensangſt wegen der Kranken zu fragen. 
Der Doktor kehrte mir den Rüden und ich 
konnte auf jeine Antworten nur durch die 
Wirkungen fchließen, die fie auf den Fra- 
geiteller hHervorbrachten, deſſen verftörtes 
Ausjehen mit jeder Silbe des Orakels im 
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mer entjeglicher wurde. Der Bater fonnte 
mich nicht bitterer verwünſchen, als ich 
mich jelbit verwünjchte. Aber ich war au- 
Ber ftande, ihm die Ungerechtigfeit und 
die Beleidigung zu vergeben, welche mich 
jo gänzlich außer alle Faſſung gebracht 
hatten, daß meine Hand ein Werkzeug des 
Verderbens wurde. Da ich nun auch mei- 
nen Stiefvater die Treppen berunterfom- 
men und fortgehen ſah und bei dem 
Schein der Straßenlaterne bemerkte, daß 
der Schmerz von feinem Geficht ver- 
ſchwunden war und jeiner gewöhnlichen 
Ruhe und GSelbftgenügiamkeit Pla ge- 
macht hatte, bemitleidete ich nur mich 
ſelbſt und haßte ihn. 

Schrid nicht vor mir zurüd, Gertrud, 
wenn Du dieſes Belenntnis meiner Lei» 
denjchaft lieit. Du meijt vielleicht nicht, 
was haſſen ift, aber biſt Du auch je ſo ver- 
jucht worden mie ich ? 

Al Herr Graham um die Straßenede 
bog, zog ich meinen Hauptjchlüfjel heraus, 
mittel3 defjen ich die Thür öffnete, und 
ging hinein. ch ftieg geräujchlos hinauf 
und trat in ein Stübchen neben dem Zim— 
mer Emilys. Lange wartete ich bier, 
hörte aber niemand. Endlich entichloß ich 
mich, nach oben in mein Zimmer zu ge- 
ben, mein Geld und einige wertvolle Se- 
genftände an mich zu nehmen und dann 
nach der Küche zu gehen und bei Frau 
Prime Erfundigung einzuziehen. 

Im Herabiteigen begegnete mir Frau 
Ellis, die mit einer Schale voll Hajer- 
ichleim aus der Küche fam. Dieje Frau 
war erft jeit einigen Wochen ins Haus ge- 
fommen und jollte mich überwachen, was 
fie mir unaugftehlich machte. Als fie mich 
jah, blieb fie ftehen, ftieß einen leichten 
Schrei aus, ließ die Schale fallen und 
wollte entfliehen, wie vor einem wilden 
Tiere. Sch zwang fie, ftehen zu bleiben 
und mich anzuhören. Aber ehe ich mit 
meinen Fragen zu Ende konſmen konnte, 
brach fie 108: ‚Rafjen Sie mich gehen, Sie 
Böfewicht, Sie wollen wohl nun mich 
blind machen ?‘ 

‚Wo ift Emily ?' fragte ich. ‚Laflen Sie 
mich fie jehen.‘ 

‚Sie Elender ! Nein, fie hat genug von 
Ihnen gelitten.‘ 

‚Was meinen Sie damit ?‘ rief ich und 
fchüttelte fie. 

‚Sch meine, daß Emily nie wieder je- 
mand jehen wird, und wenn fie taufend 
Augen hätte, wären Sie der leßte, den fie 
zu jehen wünjchen würde.‘ 

‚Haßt mich auch Emily ?‘ rief ich aus 

‚Sie haſſen? a, mehr als das, fie 
jchaudert jchon bei dem Klange Ihres Na- 
mens und wir alle dürfen ihn nicht mehr 
außiprechen.‘ 

Sch wandte mich um und ftürzte zum 
Hauje hinaus. 

Diejer Augenblid war ber enticheidende 
meines Lebens. Mein Glüd, mein guter 
Name waren jchon dahin, noch baute ich 
auf Emilys Liebe. Auch fie war verloren 
und mit ihr meine Jugend, mein Glaube, 
meine Hoffnung auf den Himmel. Sch 
war eine Null auf Erden, nnd es war mir 
gleichgültig, wa® aus mir wurde. Bon 
diejem Augenblick an hörte ich auf, ich 
ſelbſt zu jein. Es ſenkte fich auf mich die 
Wolke nieder, in die ich feitdem immer 
eingehüllt war und unter deren Schatten 
Du mich gejehen Haft, e8 war der Froſt 
gekommen, der mein heiteres Lachen zum 
bittern Lächeln erftarrte. Mein Haar 
wurde vor der Zeit grau. Meine Mit- 
menjchen, denen ich zu bienen gehofft, 
waren Hinfort bewaffnete Heericharen, 
mit denen ich in endlojem Kriege leben 
jollte, Und der Gott, den ich angebetet, 
wo war er und warum richtete er nicht 
meine Sache ? Das war das Schlimmite, 
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ich Hatte meinen Glauben an ben Himmel 
verloren! 

Ich weiß nicht, welche Richtung ich ein- 
fchlug, als ich Herrn Grahams Haus ver- 
ließ. Ich ftand am Wafler, ſah in die 
Tiefe und wollte einen mwahnfinnigen 
Sprung thun, mich in ewige Bergefjen- 
beit zu begraben. Da wurde ich Durch das 
Plätjichern von Rudern aufgeichredt; im 
nächiten Augenbiid legte ein Boot am Kai 
an. Es näherte fich ein ftämmiger See- 
mann mit einer Reijetafche. Als er eben 
in das Boot jpringen wollte, wo zwei 
Matrojen jeiner warteten, Elopfte er mir 
auf die Schulter und rief: ‚Na, mein 
ihmuder Burjche, wollt Ihr mitfahren.‘ 

Obne Befinnen jagte ich ja. Mit einem 
Blid in mein Geficht und einem zweiten 
auf meine Kleidung lachte er: ‚Nun, dann 
hinein mit Euch!‘ So kam ich an Bord 
eines jchönen Barkichiffes, ohne daß ich 
wußte, wohin es beftimmt war. Es fuhr 
nach Brafilien. Außer mir war noch ein 
Paſſagier an Bord, die Tochter des Kapi- 
täns, Qucy Grey, die ich während der er- 
ften Woche faum bemerkte, die aber in der 
Kajüte wie an Ded jo zu Haufe jchien, als 
wenn jie ihr ganzes Leben auf dem Meere 
zugebracht Hätte. Mein aufgeregtes We- 
jen, meine Weigerung zu ejjen und meine 
anjcheinende Gleichgültigkeit gegen alles 
erregten ihre Teilnahme. Sie hielt mich 
zuerit für wahnjinnig und behandelte 
mich darnach. Gie ſetzte jich auf dem 
Verded mir gegenüber, jah mir eine 
Stunde lang ins Wejicht, ohne zu beach- 
ten, daß ich fie beobachtete, und ging 
dann mit einem Seufzer weg. Gelegent- 
lich fam fie zu mir, bot mir einen Leder- 
biſſen an und bat mich, denjelben zu ver- 
iuchen, und als ich gerührt von ihrer 
Hand Nahrung annahm, mwurden dieje 
Heinen Aufmerkjamkeiten zulegt zur Re— 
gel. Als dann mein Benehmen ruhiger 
wurde, jchien fie zurüdhaltender, und als 
ich zulegt wie andere Menjchen zu Tijche 
ging, mied mich Lucy, jo daß ich jelten 
ein Wort mit ihr wechjelte. Im Berlauf 
hatten wir ftürmijches Wetter und famen 
Öfter miteinander in Berührung, bejon- 
der? da Kapitän Grey, der immer noch 
an meinem Wohlbefinden großen Anteil 
nahm, in jeiner Gutmütigfeit einen Um— 
gang förderte, durch den er mich wahr- 
a meiner Schwermut zu entreißen 

offte. 

Lucys Schüchternheit verſchwand all— 
mahlich. Während ich ein ſtarres Still 
ichweigen über meine Vergangenheit be» 
obachtete, gab fie fich alle Mühe, mich zu 
unterhalten, und erzählte mir mit jchlich- 
ter Freimütigkeit fait alle Umftönde ıhıes 
Lebens. Bisweilen hörte ich zu, bisweilen 
war ich taub für ihre Stimme. Dann 
fand ich ihre Augen jo vorwurfsvoll auf 
mich gerichtet, daß ich mich bezwang und 
aufmertjamer zuzuhören juchte. Bis zu 
ihrem vierzehnten Jahre hatte fie mit ih— 
rer Mutter in einem Landhauje auf Kap 
Eod gelebt. Kam dann der Vater von ſei— 
nen langen Seereilen heim, jo machten 
fie einen Bejuch in der Stadt, wo jein 
Schiff lag, brachten einige Wochen bei- 
fammen zu und kehrten endlich nach Haufe 
zurüd, wieder geduldig die Wochen und 
Monate zu zählen, bi3 er zurückkommen 
würde. 

Sie erzählte mir, wie endlich ihre Mut— 
ter ftarb und wie der Vater weinte, als er 
die Botichaft vernahın ; wie fie jeitdem 
immer an Bord des Schiffes gelebt und 
wie verlalien fie fich in ftürmiicher Zeit 
gefühlt habe, wo fie, während der Kupi- 
tän auf feinem Poſten ftand, allein in der 
KRajüte dem Toben de3 Windes und der 
Wellen zuhörte. Doch hatte diejes einför- 
mige Leben ihr nicht die Munterfeit des 
Geiftes geraubt; wenn fünf Minuten nach 
der Vollendung einer jolchen Leidensge- 
fchichte ber Kapitän fich ungeiehen nä- 
berte und fie durch einen Scherz oder 
Schabernad überraichte und herausfor- 
derte, Gleiches mit Sleichem zu vergelten, 
war fie immer bereit zu einem Witzkampf, 
einem fröhlichen Lachen oder jelbit au ei— 
nem lojen Streiche. Katte fie ihre Thrä- 
nen getrocknet, darn ergüßten ihren Va— 
ter ihre muntern Worte und Rajüte oder 
Verdeck langen wieder von feinem Iufti- 
gen Lachen. 

(Fortfeßung folgt.) 
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Zufriedenheit. 





Bon Bergeögipfel zu Gipfel jchreiten, 
Tief unter fich die bumpfe Welt, 
Sn reiner Quft die Bruft fich weiten. 
Das Haupt fo nah dem Himmelözelt, 
Wie hätt’ ich jolch ein Wandern gerne, 
So ſtolz und frei, fo ficherfühn! 
Da ſäh ich wohl in naher Ferne 
Die ew'gen Himmeldfeuer glühen ! 


Doch führft du mich durch enge Schluch- 

ten, 

Wo wild und laut der Sturzbach gießt, 

Und ftellft du mich in ftille Buchten, 

Wo leis der Lebensſtrom nur fließt, 

Ich bin zufrieden, was bu ſchenkeſt, 

Folg’ ftill, Herr, deiner Führung nach, 

Der du die Menſchenherzen lenkeſt 

So ficher wie den Waſſerbach. 

Heinrih Rembe. 





— Der Horizont des Kleinen Man- 
nes ift natürlich bejchränfter als der 
des größern Mannes. Der „Kleine“ 
verbittert fein eigenes Dafein, wenn 
er num in einem fort die Dinge be- 
ftreitet, die der Große jehen kann, 
er aber leider nicht. 

— linfere berzlichfte Gratulation 
der „Abendſchule“ zu ihrem golde- 
nen Jubiläum! Die Jubiläums— 
nummer ift prachtvoll außgeitattet 
und der 9. Band von „Blätter und 
Blüten“ reiht. fi) würdig jeinen 
acht Vorgängern an. 


— „A propos, wenn jeder Mann 
im Often Anftellung und guten Ber- 
dienst bat, wo fommen denn die 
35,000 öftlicher Leute ber, melche 
diefen Sommer in den Kanjas und 
in den Nebrasfa Weizenfeldern Ar- 
beit fanden, und weshalb gingen fie 
im Weiten Arbeit fuchen?“ 

The Commoner. 





— Die große Anzeige in No. 33 
der „Rundſchau“ auf der lebten 
Seite war ohne Wifjen des Editors 
ins Blatt gelommen. Die in Rede 
ftehende Firma mag jehr gut jein; 
ich muß aber jagen, daß ich fie nicht 
kenne, aljo mich auch nicht für ihre 
Solidität verbürgen kann. 





— Erntedantfeite werden jeßt über- 
all gefeiert, Yachblätter werden von 
großen Segnungen berichten, man 
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wird viel Geld für Miſſionszwecke 
folleftieren, man wird viel für die 
gute Sache thun; aber wird man 
auch an den Nächten, vielleicht Al- 
lernächiten, denken der da in Not- 
durft lebt, oder an den Nädhiten, 
dem man jchuldet? 





— Ein gewifje Klaſſe von Leuten 
fühlt fich jtet3 getroffen. Das ilt 
nicht3 anderes als ein Schuldbe- 
weis. Mancher Prediger hat fich 
ſchon müffen den Vorwurf machen 
lafien: „Mit dem oder dem Worte 
haft Du mich gemeint;” mworauf er 
dann amüfiert erwidern Eonnte: „Ja, 
mein Freund, ich wußte nicht ein— 
mal, daß Du in der Rirche ſeiſt.“ 
Fühlt man fich getroffen, dann prüfe 
man ſich. 


— Br. Peter Schwark, Altona, 
Manitoba, war am 11. und 12. 
Auguft ein gern gejehener Gaft bei 
der Menn. Publ. Evo. und beim 
Editor. Es freut ung herzlich, wenn 
auch Brüder aus weiter Ferne fich 
einmal in das Neft der „Rundjchau“ 
bineinwagen. Bon bier ging Br. 
Schwark nad) Newton, Kanſas, um 
fi) Bethel College anzufehen und 
um mit den Leitern und Lehrern 
diejer Anstalt befjer befannt zu wer— 
den. Glückliche Reife! 


— Ein Millionenbanferott nad) 
dem andern melden uns die Tages- 
blätter von Wallftreet. Die Banken 
find der Pulsſchlag des Gefchäfts. 
Wo mag’3 fehlen? Iſt eine Reak— 
tion im Anzuge? Ich glaube nicht, 
daß wir Grund haben fchon für die 
nächſte Zukunft eine allgemeine 
Geſchäftskriſis zu befürchten; aber 
ebenfomwenig glaube ich, daß man 
unbedingtes, Findliches, Vertrauen 
in die Banken ſetzen follte. Mit den 
Banken ift es jo wie mit den Auto- 
mobil3: jo lange fie „gehen“ find 
fie all right, wenn fie aber mal 
„ſtehen“, dann kann's ungemütlich 
werden. 











— Welch eine Revolution auf fir: 
chenpolitiichem Gebiete würde e8 un— 
ter una verurjachen, wenn es bemwie- 
fen werden Fünnte, daß dad Wort 
„unbededtem“ in 1. Kor. 11, 5 ei- 
gentlich „unverhülltem”“ heißen joll- 
te. Soviel ift ficher, daß man in 
jener Zeit weder Bonnets noch Scha- 
feetüicher hatte, jondern nur den 
Schleier, welchen jedes ehrbare Frau- 
enzimmer, woimmer fie fich öffent- 
[ich zeigte, um fich tragen mußte, und 
zwar in der Weiſe, daß Haupt und 
Oberkörper davon ganz bededt und 
nur die Augen unbedect oder unver- 
büllt waren. Schaleetücher, Bon- 
net3, Hauben, Hüte find alles jchon 
„neue Moden.“ 





— Untwortaufeingelau- 
fene Fragen über falifor- 
nien. —1. Ob der Ludy Bald» 


und Herold der Wahrheit. 


win von Nebraska ift, weiß ich nicht; 
ich weiß aber, daß er 56,000 Acres 
Land bat, meiften® unter Kultur. 
Seine Home Rand allein umfaßt 
1500 Acres. Alle Arten von Obſt 
und Getreide wird gebaut, und auch 
feine Rennpferde werden dort gezüch- 
tet. 2. Die Stadt Freino ift der 
County Seat von Freino County. 
Sie ift eine der jchönften Städte des 
San Foaquin-Thales und, wenn ich 
nicht irre, bedeutend größer als Fair- 
bury, Nebr. Die Stadt befist einen 
ſchönen Park mit mächtigen Dlean- 
derbäumen, recht große öffentliche 
Gebäude, elektrifche Eifenbahnen, 
gute Wafjerleitungen u. dral. 3. Es 
haben manche Leute dort nur mit 
zwei gejunden Armen angefangen zu 
farmen und find heute felbftändig. 
(Siehe, was ich über die Schweden- 
folonie bei Reedley fagte!) ch 
glaube, wer mit $1000.00 oder $15- 
00.00 hingehen Kann, bat einen ſo— 
fiden Anfang, denn er kann fich ein- 
richten und noch nebenbei etwas ver- 
dienen, 3. B. mit Traubenfchneiden 
oder drgl. 4. ungen (und auch 
Mädchen) von 15 bis 20 Jahren kön— 
nen ſchön Geld verdienen; fie erbal- 
ten von 75 Cents bis $2.00, je nach 
Alter und Gejchicklichkeit.. Dazu ift 
die Arbeit, wenigstens in Obft- und 
Weingarten verhältnismäßig leicht. 
5. In geiftlicher und geiftiger Be— 
ziehung fand ich die Leute in Kali— 
fornien weit vorgefchritten. Es find 
doc; meiften® den kende Men: 
ichen, die fich entjchließen können, 
ihre alte Heimat, alte Sitten u. f. w. 
mit jo ganz anderen Berhältnifjen 
zu vertaufchen. 6. Erhalte fveben 
Nachricht, daß bereit3 880 Acres 
Land bei NReedley, Kalifornien, von 
Mennoniten gekauft worden find. 
Alfo der Anfang ift gemacht. Es 
haben fich auch jchon mehrere ge- 
meldet, die fich an einer Erkurfion 
nach dem Apfelſinenlande beteiligen 
wollen, wenn e3 billige Fahrt giebt. 
Sch will verfuchen nach diefem Herbit 
eine Gejellfchaft zufammenzubringen. 
Anmeldungen jollten, jo rajch wie 
möglich beim Editor gemacht werden. 
Näheres jpäter. 


Ginladung 
— zur — 


Deutſchen Schule von Moun— 
tain Lake, Minneſota. 


Das dritte Schuljahr obengenann— 
ter Anſtalt ſoll am 1. September die— 
je3 Jahres jeinen Anfang nehmen. 
Diefe Schule bietet jungen Leuten 
beiderlei Geſchlechts eine gute Ge— 
legenheit, ſich nicht nur eine gründ- 
liche Kenntnis der deutſchen Sprache 
anzueignen, ſondern ſie macht es 
ſich auch zur beſonderen Aufgabe, 
ihren Schülern einen gründlichen 
bibliſchen Unterricht zuteil werden 
zu laſſen. 


19. Auguſt 


Die Heilige Sckift wird hier von 
dazu befähigten Lehrern ſowohl nad) 
ihrer rein religiöfen, da8 Heil des 
Menfchen betreffend, ala auch nach 
ihrer biftorifchen und wiſſenſchaft— 
fihen Seite, gründlich behandelt. 
Dadurch wird der Geift des nach— 
denfenden Schüler nicht nur in 
Gottes Wort hineingeführt, fondern 
er wird jozufagen, in den Stand ge- 
jet die Zeiten und die gefchichtli- 
chen Entjtehungsurjachen der bibli- 
ſchen Bücher im Geifte mit zu durch- 
leben. 

Das Direktorium der Schule er- 
laubt fich daher, an die lernbegierige 
und nach Erkenntnis dürftende deut- 
iche Jugend des Landes eine herz- 
fiche Einladung zum Befuche diejes 
Inſtitutes ergehen zu lafjen. 

Anmeldungen und Geſuche um 
nähere Auskunft, richte man gefäl- 
ligit an den Rektor der Anftalt. 

Rev. J. J. Balzer, 
Mountain Lake, Minn. 


Das deutſche Lehrer-Inſtitut 
in Buhler, Kanſas. 





Am Mittwoch, den 12. Auguſt, 
hatten ſich 38 Lehrer eingefunden, 
und mehr werden erwartet. Am 
Vormittage dieſes Tages verhandelte 
Lehrer Peter Richert von Newton 
den Galaterbrief und zeigte, daß die 
Galater jehr wahrjcheinlich ein nad) 
Kleinafien verjchlagener deutſcher 
Stamm gewejen jeien, und Paulus 
in feiner ftreng ſyſtematiſchen Ab- 
handlung den richtigen Ton getrof- 
fen babe gegenüber diefen Stamm 
genofjen des Fünftigen Proteitan- 
tentums. Lehrer Hirfchler von 
Hillsboro leitete in der Elangvollern 
ſüddeutſchen Mundart die Klaſſe in 
Pſychologie. Das Begehrensver- 
mögen oder Willensvermögen im 
weitern Sinne war Gegenstand der 
Erörterungen. Lehrer Penner von 
Hillsboro holte dann Wetzels wohl— 
befannte‘ Grammatif hervor und 
zergliederte die ſchwierigſten Sätze 
mit geübter Hand. Dann erjchien 
Prof. Heidebrecht und verjagte den 
Analytikfer, um den Lehrern den 
edlen Gejang ans Herz zu legen, 
wobei ihn 3. F Wiens warm un= 
terftüßte. Und als Schreiber diejes 
abtreten mußte, berrjchte Frau Mu— 
fifa noch unbeſchränkt. Lehrer Dürf- 
fen von MePherſon, Aelteſter B. 
Bubler und Neltefter Abr. Raplaff 
und andere waren auch zugegen. 

(Inman Revue.) 





Konferenzen. 
"Die amische Mennonitenkonferenz 
des mwejtlichen Diſtrikts wird, jo der 


Herr will, Mittwoch und Donners- 
tag, den 30. Sept. und 1. Oftober 
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1903. 


1903, im Sugar Creek V. 9. zu 
Wayland, Henry Co., Jowa, abge- 
halten werden. Auch eine Sonn- 
tagsichulfonferenz wird am 2. Okt. 
an demfelben Drte abgehalten wer- 
den. Alle trenen und willigen Ar- 
beiter im Weinberge des Herrn find 
herzlich eingeladen, diefe Konferenzen 
zu befuchen, die dienenden Brüder 
find beſonders willlommen. Kommt 
mit dem rechten Geifte angefüllt, 
und wir werden einander zum Ge- 
gen fein. 

Die nächſte Station ift Wayland 
an der Jowa Central Eijenbahn, 
und Noble an der C. B. Q. 

Joſeph H. Roebel. 
W. R. Eicher. 
Joſeph Good. 





(Fortſetzung von Seite 5.) 


und am nächſten Morgen hatten die 
Schmerzen nachgelafien. Man war 
nur froh, daß es nicht ein Schlan- 
genbiß war. Es hätte dies leicht 
fein mögen, denn am Tage hatten 
wir hier mehrere Schlangen getötet. 
Doch jo etwas muß man mit in Die 
Koſten rechnen bei der Mijfiongar- 
beit. Als die Morgendämmerung 
faum fichtbar war, fuhren wir jchon 
ab zum nächiten Dorfe, wo wieder 
das Zelt jollte aufgeftellt werden. 
Um 10 Uhr waren wir am Plate. 
Später am Tage gingen Br. Un- 
ruh und die eingeborenen Prediger 
in? Dorf Wardannapetta, nm den 
Leuten vom lebendigen Gott zu er- 
zählen. Da an diefem Orte viel 
Mohammedaner waren, jo hatten 
Br. Unruh und die eingeborenen 
Prüder etwas Befürchtung, ob der 
Verkündigung des Evangeliums auch 
ſehr würde miderjtanden werden. 
Sie famen aber froh zurüd, denn 
der Herr hatte feinem Worte offene 
Thüren gegeben. 

Sie hatten viel chriftliche Littera- 
tur verkauft. Sie hatten die chrift- 
lihen Schriften nicht verjchentt. 
Wenn die Mijfionare die chriftlichen 
Bücher verjchenten, dann werfen die 
meiften der Leute fie auch wieder 
fo leicht fort, wie fie diefelben er- 
halten haben. 

Man bat diefe Schriften daher 
bis zum niedrigiten Preis, bis auf 
einen halben Cent, herabgeſetzt und 
verkauft fie dann. Die Leute heben 
die Schriften dann auf und leſen fie. 
Natürlich finden unter Umftänden 
auch; Ausnahmen von diejer Regel 
ftatt. — Am nächſten Morgen bat- 
ten wir jchon vor Sonnenaufgang 
etwas Erfrifchung zu ung genom= 
men, und nun gingen wir alle zum 
Dorf, um die Botjchaft des Heils 
zu verfündigen. Den eriten Leu: 
ten, denen wir begegneten, wurden 
chriſtliche Schriften angeboten. Bald 
fanden fich einige, die fie begehrten. 
Dieſe Schriften bieten eine vortreff- 


liche Gelegenheit, um das Geſpräch 
auf den lebendigen Gott überzulei- 
ten. So im Dorfe weitergehend ka— 
men wir bis zu einer Gruppe von 
Männern. Br. H. Unruh begann, 
ihnen vom wahren Gott zu erzäh- 
len, während fich immer mehr Leute 
fammelten und mit fpannender Auf- 
merfjamfeit zuhörten. Es war für 
fie eine noch nie gehörte Botjchaft. 
Bwar legte der eine Mann fich auf 
die Verteidigung, aber das binderte 
dem Werke de3 Evangeliums nicht 
jonderlih. Als wir nachher weiter- 
gegangen waren und in ähnlicher 
Weile den Leuten vom Heil gejagt 
hatten, kamen wir auf unjerm Rüd- 
wege wieder an diefem Plate vor- 
bei. 

Da unterhielten die Leute fich mit 
Verwunderung über das Gehörte. 
Wir aber gingen mit dem Gefühl 
zum Belte zurüc, daß wir den Sa— 
men des Wortes Gottes ausgeſtreut 
hatten. Möge der Herr Jeſus ihn 
feimen und aufgehen lafien. Ich 
war bei allem auch nur ein Zuhö— 


rer, denn ich habe die Sprache noch, 


nicht, um zu den Leuten öffentlich 
prechen zu können, aber e3 war 
doch mwohlthuend, an allem teilzu- 
nehmen. 

Es war zehn Uhr morgens ge- 
worden und die Strahlen der Sonne 
fingen an drücdend zu werden, da— 
ber zogen wir ung in unfer Zelt zu— 
rück. Man bringt dann einige Stun- 
den mit Leſen, Schreiben, und ich 
auch mit Telugu-Lernen zu, wobei 
Br. Unruh mein Lehrer ift. 

Bon diefem Blate aus jollten 
noch) mehr Dörfer befucht werden, 
und Daher wurden am Nachmittage 
einige andere Dörfer bejucht und die 
Arbeit in ähnlicher Weile wie am 
Morgen fortgejegt. So jchloß die— 
fer Tag, und am nächiten Tage wa— 
ren wir ſchon früh wieder an der 
Arbeit. Nachdem wir mit den ein- 
geborenen Predigern eine Gebets— 
ftunde gehalten, ging Br. Unruh 
mit einem derjelben zu einem Dorfe, 
während es mir vergönnt war, mit 
einem andern zujammen per Och— 
jenwagen zu einem zwei Meilen ab- 
gelegenen Dorfe zu fahren. Als wir 
hinkamen, waren die Leute zu An- 
fang ſcheu. 


Doch die Bücher lockten bald ei- 
nige beran, die und dann zum 
Marktplage des Dorfes führten, wo 
wir eine Anzahl Leute verfammelt 
fanden. ALS fie erfuhren, daß wir 
ihnen von Gott zu jagen hatten, 
luden fie freundlich aum Siten ein. 
Ich mußte mich auf eine Matte nie- 
derlafjen. während der braune Bru- 
der ein Lied fang, einen Teil der 
Heiligen Schrift las und ihnen den 
lebendigen Gott und Jeſum, den 
Heiland der Sünder, verfündigte. 
Es ift eine wahre Freude zu jehen, 
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wie manche jo aufmerkſam zubör- 
ten, wie fie nach immer mehr Auf- 
Schluß forfchten und dann mit ficht- 
fiher Freude dem Gejagten bei- 
ftimmten. Und als wir zum Belt 
zurücdfamen, erzählte Br. Unrub, 
mit welchem Berlangen die Leute 
im Dorfe, das er bejucht Hatte, zu— 
hörten, und wie fie um eine Schule 
für ihre Kinder baten. Später am 
Tage gingen wir noch zu einem auf 
fallenden Baume in der Nähe. Der- 
jelbe dehnte feine gewaltigen Aeſte 
in horinzontaler Richtung nach allen 
Seiten hin aus. Bon diejen Zwei— 
gen hingen murzelartige Zweige 
herab, die auch abwärts mwachjen, 
bis fie den Boden erreichen, und 
dann jchlagen fie Wurzeln und ent- 
wideln fich zu einem neuen Baume, 
mit dem Zweige ineinander ver- 
wachjend. Auf diefe Weile waren 
fünfunddreißig frifche Bäume ent- 
tanden, die alle mit dem Mittel: 
ftamme fejt verbunden waren und 
denjelben in einem reife von 550 
Fuß Umfang umgaben. Die Höhe 
mochte 50—60 Fuß betragen. Das 
Ganze war ein mächtige® Baumge- 
flecht. Unter dieſem Baume waren 
zwei Steine, die die Götter der 
PBalmweinzapfer darftellten. Dem 
einen hatte ein Mohammedaner aus 
Uebermut den Kopf mweggeichofien, 
aber er empfängt noch immer feine 
Verehrung. Wir fanden viele der 


‚ Balmmweinzapfer unter dem Baume 


verjammelt, und nun wollten fie 
ung ihren Gott vorftellen. Br. Un- 
rub aber ergriff die Gelegenheit, um 
ihnen den lebendigen Gott zu ver- 
fündigen. Als er ihnen jagte, was 
fie denn anfangen würden, wenn 
gerade in der Stunde der große le— 
bendige Gott erjcheinen würde, da 
rief einer der Männer: „Dann fter- 
ben wir!" Als er fortfuhr ihnen zu 
zeigen, wie nichtig es jei, jo einen 
elenden Stein ala Gott zu verehren, 
da ftand ihnen die helle Verwunde— 
rung auf dem Angefichte. In einem 
ſolchen Lichte hatten fie die Sache 
noch nie betrachtet. Ihre Götter ka— 
men ihnen nichtig, ja einige ſogar 
lächerlich vor. So werden dem Gö— 
tzendienſte feine morſchen Stützen weg⸗ 
geſchlagen. — Die Palmweinzapfer 
gewinnen der Palme einen Saft ab, 
indem fie unmittelbar unter der 
Krone Kleine Definungen im Baume 
machen und den Saft in Töpfe lei- 
ten. Diejer Saft, nachdem er den 
Gährungsprozeß beftanden, bildet 
das Nationalgetränt des Hindu und 
gereicht Millionen zum Fluche. Da 
ſahen wir einen ergrauten Großva— 
ter mit einem faum zwei Jahre al» 
ten Rinde, vielleicht war e8 jein En- 
felfind, und diefem Kinde gab er 
diefes Getränt. Von Br. Unrub 
zur Rede gejtellt, gab er zu, dab es 
jchlecht jei, aber dabei fuhr er fort, 
dem Rinde zu geben. Unter jolchem 
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Einfluß wachſen die Kinder auf. 
Bon frühefter Jugend bis fie er- 
wachien, bis fie alt geworden find, 
werden fie in alle jchädlichen und 
fündlichen Lafter eingeführt. So 
werden Herz und Seele, Gemüt und 
Sinne vergiftet und wurmſtichig ge- 
macht. Das find die Leute, aus 
denen Chriften werden fjollen und 
auch werden. Aber ift es denn zu 
verwundern, wenn fie nachher noch 
mit Anfechtungen zu kämpfen haben, 
die uns, die wir ſchon lange ber 
hriftlich erzogen find, faft fremd 
find, und daß mit ihnen viel Geduld 
geübt werden muß? 

Wir kehrten um mit dem Ein- 
drud, daß noch eine unüberjehbare 
Arbeit für unſern Meifter zu thun 
jei. (Erntefeld.) 





Beitereignilfe. 


Frankreich. 


Paris, 11. Auguſt. — Von den 
Opfern der Untergrundbahn ſind 
bis jetzt 84 als Leichen geborgen. 
Man fürchtet, daß ihre Zahl Hun— 
dert überſchreiten wird. 

Die Szenen, welche ſich am Ein— 
gange zu dem Tunnel abſpielen, 
find herzbewegend. Männer, Frau— 
en und Kinder umſtehen weinend 
den Eingang und drängen ſich vor, 
ſo oft eine Leiche ans Tageslicht ge— 
bracht wird. Die meiſten von den 
Verunglückten gehören dem mittle— 
ren Bürgerſtande und der Arbeiter— 
klaſſe an. Die Züge wurden haupt- 
jächlich von Leuten benußt, die ent- 
weder zu ihrer Arbeit fuhren oder 
von derjelben heimfehrten. i 

Obwohl das Unglück fich bereits 
geitern abend um 8 Uhr zutrug, 
vermochten die Feuerwehrleute und 
Beamten nicht vor heute morgen 
zur Unglüdsftätte vorzudringen, 
weil die dichten Rauchwolfen, welche 
den brennenden Trümmern der Züge 
entquollen, den Zutritt zum Tunnel 
vermehrten. e 

Um 10 Minuten nad) 3 Uhr un— 
ternahm der Sergeant Ahrens mit 
einer Rauchmasfe vor dem Gefichte 
den eriten erfolgreichen Verſuch fich 
dem Schauplaße der Kataftrophe zu 
nähern. Er blieb 7 Minuten im 
Tunnel und brachte die erſte Runde, 
daß das Bahnbett voller Leichen 
liege. Nach der Erjtattung feines 
Berichtes, brach er ohnmächtig zu- 
fammen und mußte nach) dem Ho» 
ipital befördert werden. 

Zwanzig Minuten fpäter dran 
gen Feuerwehrleute von der Tun- 
neiftation Menilmontant aus vor 
und fehrten mit fieben Leichen, zwei 
Männern, zwei Knaben und drei 
Frauen, zurüd. Die Unglücklichen 
waren, wie ihre Fundftelle zeigte, 
erftickt, während fie nach einem Aus- 
weg juchten. 
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Der Polizeipräfelt Lepine über- 
nahm perfönlich die Leitung der Ar- 
beiten. 

Der zweite Trupp der Feuerwehr⸗ 
leute, welcher in die Tiefe ftieg, fand 
eine große Menge Leichen vor dem 
Fahrkartenſchalter. Die Leuten wa- 
ren jedenfalls, während fie ihre 
Billet3 Iöfen wollten, von der 
Rauchwolke überrajcht worden. Die 
Lage, in der die Toten gefunden 
wurben, zeigte, daß ein verzwei— 
felte8 Ringen ftattgefunden haben 
müffe. Jedenfalls wollten die vom 
Rauch geblendeten Leute den Aus- 
gang gewinnen, hatten aber Die 
Richtung verloren. Ein Teil von 
ihnen war geftürzt und unter Die 
Füße der anderen geraten. Eine 
Frau war in die Tidet-Office ein- 
gedrungen und dort erftidt. Der 
Billetverfäuferin gelang e3 dage— 
gen, rechtzeitig den Ausgang und 
die Straße zu erreichen. 

An der Station Charonne hatten 
fich ähnliche Szenen abgejpielt, wie 
an der von Menilmontant. Da das 
Unglüd ſich zwifchen den beiden 
Stationen ereignet hatte, jo konn⸗ 
ten die Bergungsarbeiten von zwei 
Seiten in Angriff genommen wer— 
ben. Neben dem beißenden Rauch 
erjchwerte die Hibe, welche die bren- 
nenden Zugtrümmer verbreiteten, 
den Aufenthalt im Tunnel ganz un- 
gemein. Der Feuerwehr gelang es 
nach vieler Mühe einige Waſſerſtrah⸗ 
fen in der Richtung auf der Brand- 
ftätte fpielen zu laſſen, und gleich 
darauf unternahmen einige Löſch— 
mannjchaften und Pioniere das Wa- 
geftüd, in den Tunnel vorzudrin- 
gen. Sie brachten al3bald die Lei- 
chen von fünf Perſonen ans Tages- 
licht, die auf der Flucht faft den 
Ausgang erreicht hatten und noch 
in legter Minute vom Rauche er- 
reicht, betäubt und getötet worden 
waren. 

Bei weiterem Bordringen ftießen 
die Feuerwehrleute und Pioniere 
auf einen Haufen Zeichen. E83 wa— 
ren die der Pafjagiere, welche den 
brennenden Zug verlafien und den 
Ausgang der Station Charonne zu 
erreichen verjucht hatten. Unglüd- 
licherweife macht bier der Tunnel 
eine fcharfe Biegung und an biejem 
ftauten fich die Flüchtlinge. Die 
Szene, welche fich bier in der Fin- 
ſternis abipielte, muß gräßlich gemwe- 
fen jein. 


Ueber die Urſachen der SKata- 
ftrophe gehen die Anfichten ausein- 
ander. Feſt fteht, daß der Motor 
eines Zuges in der Nähe des Bere 
2a Chaiſe außer Ordnung geriet. 
Der Bug blieb liegen und wurde 
jpäter an einen anderen angejchloj- 
fen, fodaß deſſen Motor jechzehn 
Waggons zu ziehen hatte. Unter- 


wegs jcheint der beichädigte Motor 


Teuer gefangen und den Zug in 
Brand geſetzt zu haben. 

Der Bräfident Loubet telegra- 
pbhierte an den Wräfidenten des 
Stadtrats, daß er tiefes Anteil an 
der Trauer nehme, in die die Stadt 
durch das Unglück geftürzt worden 


ei. 

Auf dem Konfulat der VBereinig- 
ten Staaten wird mitgeteilt, daß fich 
unter den Verunglückten feine ame- 
rifanifchen Bürger befinden. 

Als die Leichen an das Tageslicht 
gebracht wurden, erhob fich lautes 
Weinen und Klagen. Die Frauen 
und Rinder, welche die Gatten und 
Väter erkannten, boten in ihrem 
Schmerze ein berzzerreißendes Bild. 
Die Leichen hatten dunkle verzerrte 
Geſichter. E83 war deutlich zu je: 
ben, daß fie den Erſtickungstod ge— 
ftorben waren. Einzelne hatten fich 
Tafchentücher in den Mund geiteckt, 
als der Rauch ihnen zu jehr zuſetzte. 
Einzelne Heine Kinder hatten fich 
in der Todesangft feit an die Müt— 
ter geflammert und waren jo ge- 
ftorben. 

Im Rathaufe verkündete der Prä- 
fident des Stadtrat3, daß die Stadt 
Paris alle Beerdigungskoſten tra= 
gen werde. 

Um 9 Uhr wurde die Zahl der 
geborgenen Leichen auf über hun— 
dert geſchätzt. 

Bezüglich der eigentümlichen Ur- 
ſache der Kataſtrophe find verjchie- 
dene Darftellungen verbreitet. Feit- 
geitellt ift indes folgendes: 

An dem Zug No. 43, der vom 
nördlichen Stadtviertel fam (nach— 
dem er erjt den weſtlichen Stadtteil 
paffiert hatte) und hauptjächlich eine 
Anzahl Fabrik-Angeitellte nad) ih— 
rem Heim in den volfreichen öſtli— 
chen Arrondiffements der Stadt be- 
fürderte, arbeite der elektriſche Motor 
in der Nähe des Friedhofes Were 
la Chaiſe nicht mehr richtig, und der 
Bug mußte halten, bis ein zweiter 
Bug fam, der ihn mitichleppte. Im 
ganzen waren jet 16 Waggons 
aneinander gehängt. Als man bi? 
auf ungefähr 200 Yards an die Sta- 
tion Menilmontant herangetommen 
war, jeste der bejchädigte elektrifche 
Dynamo die Mafchinerie des erjten 
Zuges in Brand. 

Das Teuer brannte heftig und 
verbreitete al3bald gewaltigen Rauch. 
Bugleich gingen alle elektrijchen Lich- 
ter auf den beiden Zügen aus und 
ließen die Paſſagiere im völligen 
Dunkel, abgejehen von dem Lichte 
der brennenden Maſchine am vorde- 
ren Ende. Die Züge kamen fajt 
nicht mehr weiter, die erjchredten 
Vaſſagiere jprangen Heraus und 
fuchten teil rückwärts, teils vor- 
wärts fich durchzufchlagen. Der 
mächtige elektriſche Strom, welcher 
noch in den Schienen war, hat vor- 
ausfichtlich auch eine Anzahl Perſo— 


nen betäubt oder ſogar getötet, — 
und ein dritter Zug, welcher in die 
feurige Maſſe bereingefahren kam, 
machte das Unglücd voll. 


Paris, 11. Auguft. — Heute 
abend brach an der Station Ternes 
in einem der Züge der Metropoli- 
tan eleftrifchen Bahn Feuer aus. 
Es entſtand ſofort eine Panik, aber 
glüclicherweife trugen nur zwei 
Frauen leichte Verlegungen davon. 





Rußland. 


St. Petersburg, 10. Auguſt. 
— Ueber die Ermordung des ruſſi— 
ſchen Konſuls in Monaſtir, es iſt 
dies die zweite Blutthat in Mazedo- 
nien innerhalb weniger Monate, der 
ein ruſſiſcher Konjular-Beamter zum 
Dpfer fiel, erjtattete der Botjchafter 
in Konjtantinopel folgenden amtli- 
chen Bericht. 

„Der Konſul Roſtowski in Mona- 
ftir ift dag Opfer eines brutalen Ver— 
brechens geworden. Der Großmwej- 
fier und der türkiſche Minifter. des 
Auswärtigen bejuchte mich und jpra- 
chen im Namen des Sultans ihr 
Bedauern aus. Fereid Pajcha, der 
Großweſſier, teilte mir mit, daß den 
Mörder, einen Gendarmen Namens 
Halim, die ſchwerſte Strafe treffen 
und daß der Wali von Monaftir jei- 
nes Amtes entjeßt werden wird.“ 


St. Petersburg, 10. Auguft. 
Der Zar verlangt die eremplarifche 
Beitrafung nicht nur der Mörder 
de3 rufliichen Konfuls, fondern auch 
aller Offiziere und Bivilbeamten, 
welche an der Blutthat eine vertret- 
bare Mitjchuld trifft. 


Deutſchland. 


Leipzig, 12. Aug. — Vor dem 
hieſigen Landgericht wurde heute die 
Verhandlung gegen den deutſchen 
Verleger der Tolſtoiſchen Broſchüre 
„Du ſollſt nicht töten“ zu Ende ge- 
führt. Das Gericht erkannte im 
Sinne der Anklage, daß Majeitäts- 
beleidigung vorliege und befahl die 
Vernichtung der unverfauften Er- 
emplare jowie der Stereotypplatten. 
Die erwähnte Schrift war am 4. 
Suli von der Polizei mit Befchlag 
belegt worden, weil fie majeſtäts— 
beleidigende Yeußerungen über den 
deutichen Kaiſer enthielt. 





In Mazedonien wird die Rebalus 
tion erklärt, 


Das mazedoniiche Revolutiongko- 
mitee macht befannt, daß in Gemäß- 
beit eine vom Zentralausſchuß ge- 
faßten Beſchluſſes am vermwichenen 
Sonntag eine Revolution im Bil- 
layet Monaftir,' infzeniert wurde, 
und daß die revolutionären Streit- 
fräfte in den Diſtrikten Monaftir, 
Rayan, Ochrida, Debro, Katjchiro, 
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Poretſchka, Kronfchero, WPerleno, 
Serin, Raylari und Demirchiſſar 
gleichzeitig die Feindjeligfeiten er- 
öffneten. In den genannten Di- 
ftriften find alle Telegraphendräbhte 
durchfchnitten worden. Wegen Man⸗ 
gel3 an telegraphiicher Berbindung 
ift eine Beftätigung der Meldung 
vorläufig nicht zu erlangen. 

Nach einer Meldung aus Mona- 
ftir haben die bulgarischen Infur- 
genten den Palaſt des Gouverneurs 
von Kruſchewo, einer Stadt, welche 
23 Meilen nördlich von Monaftir 
liegt, in die Luft geiprengt. SHier- 
bei follen 50 Türfen das Leben ver- 
foren haben. Acht türkifche Batail- 
(one find nad) Monaftir abmar- 
ichiert, drei nach Koſſovo und nach 
Salonili. Die Türken follen das 
Dorf Dihovo niedergebrannt haben. 

Die bulgarifchen Bewohner der 
Dörfer find in die Berge geflohen. 
Die Eifenbahnen haben die Behör- 
den gebeten, die Zahl der Truppen, 
welche die Eifenbahnen bemwachen, 
zu vervierfachen, da dies aber etwa 
20,000 Mann erfordern würde, wird 
die türkifche Regierung angefichts 
des traurigen BZuftandes der Finan— 
nanzen die Forderung nicht erfüllen. 

Die Vertreter der Mächte find der 
Ueberzeugung, daß die türkiſche Re— 
gerung ihr früher gegebenes Ber- 
iprechen halten wird und nur regu- 
färe Truppen bei der Unterdrücdung 
des Aufftandes in Mazedonien ver- 
wenden wird, da die Verwendung 
von Irregulären ſchlimme Ausſchrei— 
tungen im Gefolge haben würde, 
welche wahrſcheinlich die öffentliche 
Meinung im Auslande erregen wür— 
den. 

Bon den acht nad) Monaftir ge- 
fandten Bataillonen werden vier 
dort bleiben. Drei werden die weſt— 
fih von Monaftir liegenden Höhen 
von Periftori befegen und eins wird 
nad Florin, einer Stadt von 11,- 
000, gehen, welche 17 Meilen jüd- 
weftlich von Monaftir liegt. 

Nach den legten Meldungen, aus 
Mazedonien breitet fich der Aufftand 
immer mehr aus. Im Diftrikte 
Kruſchewo de3 Sandſchaks Uesküb 
ſind zahlreiche Banden Aufſtändi— 
ſcher aufgetaucht, welche ſich aller- 
dings zunächſt damit begnügt ha— 
ben, die Telegraphenpfoſten nieder— 
zuhauen und eine Anzahl Regie— 
rungsgebäude zu zerftören. Dies 
waren aber nur die Wetterzeichen 
jchlimmerer Ereignifje, denn in dem 
Diftrikte Dibra haben fich, wie jeßt 
gemeldet wird, vier bulgarijche Dör- 
fer erhoben. Dieje Erhebung wurde 
fofort von den benachbarten Alba- 
nejen mit einer Gegenrevolution be= 
antwortet. Die türkische Regierung 
erklärt indejjen, daß es ihr gelungen 
fei, die Albanejen zu beruhigen. 

In der Nähe der über den Bar- 
derfluß führenden Eifenbahnbrüde, 
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wenige Stunden von Saloniki, ift 
eine 300 Köpfe zählende Injurgen- 
tenbande erjchienen. Die großen 
Futtermagazine in Samanli, Ay- 
dirli und Harmanli find niederge- 
brannt worden. 

Vier türkiſche Bataillone, Die 
durch Artillerie unterjtügt waren, 
zeriprengten in der Nähe von So— 
rowilſch eine 1700 Mann ftarfe Bul- 
garenbande. 

Bis jet meinen die Diplomaten, 
daß die Sache noch nicht gefährlich 
fei, weil fich die Ausschreitungen der 
Banden auf Mazedonien beichränf- 
ten; jchlimmer werden fich aller- 
dings die Dinge geitalten, wenn bie 
Flammen des Aufitandes über Die 
Grenzen von Mazedonien binaus- 
greifen. Die Vertreter der Mächte 
richten deshalb ihre ganze Aufmerf- 
famteit darauf, die Kämpfe zu lo— 
kalifieren und die Pforte zu ermah- 
nen, die mufelmännijche Bevölke— 
rung von einer Beteiligung an den 
Kämpfen in Mazedonien fernzubal- 
ten. 





Unfreiwilliger Hungerbold. 


New Hort, 10. Auguit. — Die 
bewundernswerte körperliche Aus 
dauer, welche der Bafjagier des Li— 
niendampfer® „Cedric“, William 
Zangelle, an den Tag legte, indem 
er nahezu fünf Tage ohne irgend 
welche Nahrung zubrachte, hat den— 
felben unftreitig vor dem Tode be- 
wahrt. Der Dampfer, auf welchem 
diefe Hungerkur beftanden murde, 
ift foeben von Liverpool nach einer 
ftürmifchen zehntägigen Fahrt bier 
eingetroffen. Langelle gelangte in 
der Nacht des 30. Juli unbemerkt 
an Bord des Dampferd und bielt 
fich verfteckt, biß er ficher war, daß 
er nicht mehr and Land gejegt mwer- 
den konnte. Mit einem Tajfchen- 
mefier hatte er eine Deffnung nach 
den unteren Frachträumen zuftande 
gebracht, durch welche er bindurch- 
fchlüpfte und den Blicken der Schiffs— 
mannfchaft verborgen blieb. Erſt 
nach fiebentägiger Fahrt war er von 
der Wache bemerft worden, die jo- 
gleich dem Kapitän die Meldung 
. machte, daß fie ein dumpfes Ge- 
räufh in den Frachträumlichkeiten 
vernommen babe. Der Befehlaha- 
ber des Sciffe® ordnete jogleich 
eine Unterfuchung an, mit dem Er- 
gebnis, daß Langelle nahezu ver- 
bungert bewußtlos zwiſchen Fracht- 
gut liegend gefunden wurde. Nach— 
dem der Sciffsarzt fich etwa 24 
Stunden mit ihm abgemübht hatte, 
gelang es ihm endlich, den Halbto— 
ten wieder ins Leben zurüczurufen. 
Zangelle erklärte jpäter, daß jein 
Verſteck von den Seeleuten im Laufe 
der Fahrt völlig abgefchlofjen wurde, 
und daß er ſich dann als Gefange- 
nen zu betrachten hatte, den nur eine 
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unbedeutende Nation Brotftoff und 
eine Flajche Rum vom Tode trennte. 
Dur haushälteriſche Ausnüsung 
dieſes Eß- und Trinkoorrates habe 
er ſich 24 Stunden erhalten, habe 
fi) dann mit feinem Meſſer durch 
die Außenwand einer Kifte hindurch- 
gearbeitet und darin rohe Zwiebeln 
gefunden. Es ſei ihm aber nur ge— 
lungen, vier derjelben zu erhalten. 
Bon diejen habe er gelebt, bis er 
entdeckt worden jei. 


Rooſevelt über das Lynchen. 


Oyſter Bay, N. 9., 9. Aus 
guit. — In einem an den Gouver- 
neur Durbin von Indiana gerichte- 
ten Schreiben zollt er deſſen Haltung 
gegenüber den Evansviller Ereig- 
niffen warme Anerfennung und be- 
nüßt die Gelegenheit, um feine ei- 
gene Anficht über das Lynchen und 
ähnliche Gewaltafte des Mobs kund— 
zugeben. Er führt aus, daß Mob- 
gemalt nicht3 weiter al3 eine Form 
von Anarchie ift, und daß Anarchie 
als die Vorläuferin der Tyrannei 
betrachtet werden muß. Er dringt 
mit großem Nachdrud darauf, daß 
die Sühne für jenes Verbrechen, 
welches am bäufigiten zu Lynch— 
morden Anlaß giebt, rajch und ficher 
erfolge, aber in ordentlichem Ge— 
richt3verfahren, damit der Beweis 
geliefert werde, daß das Geje mit 
dem Berbrechen fertig zu merden 
vermag, wenn es aller Feſſeln tech- 
nifcher Spikfindigfeiten ſowie der 
Berjchleppung ledig ift. Der Bräfi- 
dent jchreibt u. a.: 

„Dieſe Lynchereien wären etwas 
Entfegliches, ſelbſt wenn fie fich auf 
das Lynchen von Männern beichränf- 
ten, die des brutalen und abjcheuli- 
chen Verbrechens der Notzucht jchul- 
dig find; aber es iſt eine Thatjache, 
daß ſolche Geſetzloſigkeit niemals 
habei ftehen bleibt. Jeder gemwalt- 
thätige Mann im Gemeinwejen wird 
durch jeden Lynchmord, defien Ver— 
über ftraflos8 ausgehen, ermutigt, 
das Geſetz in die eigene Hand zu 
nehmen, jo oft es ihm pajjen mag. 
In derjelben Weife muß die Anwen— 
dung der Tortur in gewiſſen Fällen 
jeiten® des Mob8 immer mehr um 
ſich greifen, bi3 fie auch in anderen 
Fällen ohne Unterjchied Pla greift. 
Der Geiſt der Geſetzloſigkeit wächit 
mit dem, wovon er fich nährt, und 
wenn Mobs ungeftraft Verbrecher 
wegen eines Verbrechens Iynchen, jo 
werden fie ficherlich anfangen, wirk⸗ 
liche oder angebliche Verbrecher auch 
wegen anderer Dinge zu Iynchen. 
Bon den in neuefter Zeit vorgekom— 
menen Zynchfällen entfielen mehr als 
Dreiviertel gar nicht auf Notzucht, 
fondern auf Mord, Mordverjuch und 
noch weniger abjcheuliche Vergehen. 
Als Nation beanfpruchen wir das 
Recht, mit befonderem Nachdrud für 
die Freiheit und die gerechte Behand- 





lung aller Menfchen ohne Rückficht 
auf Berjchiedenheiten der Raſſe, des 
Vermögens, des Glaubens oder der 
Hautfarbe einzutreten. Wir gehen 
aber dieſes Rechtes verluftig, wenn 
wir Verbrechen, wie die hier erwähn- 
ten, begehen oder verzeihen. Die 
Nation, wie dad Individuum, ver- 
mag ein Verbrechen nicht ungejtraft 
zu begehen. Wenn wir uns der Ge- 
jeglofigfeit und der brutalen Ge- 
waltthätigfeit jchuldig machen, möge 
unfere Schuld nun in thätiger Teil- 
nahme oder in bloßer Zuftimmung 
oder in Ermutigung bejtehen, jo 
werden wir ganz beftimmt jpäter für 
das büßen müffen, was wir gethan 
haben. Der Edftein diefer Republif, 
wie einer jeden freien Regierung, 
ift Achtung für und Gehorjfam gegen 
das Geſetz. Geftatten wir, daß das 
Geſetz verhöhnt oder umgangen mwer- 
de, jei e3 durch den Reichen oder 
den Armen, den Schwarzen oder den 
Meißen, jo jchwächen wir dadurd) 
unjere Bivilifation und erhöhen die 
Möglichkeit, daß fie geftürzt und 
durch ein Syſtem erjegt werde, in 
welchem Anarchie und Tyrannei in 
gewaltjamer Aufeinanderfolge mit 
einander wechjeln.“ 


Eine MobsKkunferenz. 


Chautaugaua NR. 9. 11. 
August. — Hier tagt augenblidlich 
eine jogenannte Mob - Konferenz. 
Einer der Hauptredner war heute 
John Timple Graves von Atlanta, 
Ga., der die Lynchiuftiz als eine 
NRemedur für daß Verbrechen der 
Notzucht empfahl. Obgleich das 
Lynchen ein Verbrechen ſei — jo 
führte er aus —, werde es doch ge- 
rechtfertigt durch das Verbrechen, 
welches es hervorrufe, und es werde 
nie aufhören, ehe diejes Verbrechen 
aus der Welt gejchafft jei, und das 
fünne nur dadurch geichehen, daß 
man die beiden Raſſen in den Ber. 
Staaten von einander trenne. Die 
brennende Trage des Tages laute 
nicht, wie dad Lynchen im Süden 
zu verhüten fei, jondern vielmehr, 
wie das Verbrechen auögerottet wer- 
den fünne, welches jtet3 das Lyn— 
chen hervorgerufen habe und immer 
hervorrufen werde. Die Antwort, 
welche der Mob auf dieſe Frage er- 
teilte, jei befannt. Der Mob ant- 
mwortet mit dem Strid, der Kugel 
und, Gott jei e3 geklagt, mitunter 
mit der Fadel. Und der Mob jei 
praftijch: jeine Theorie jei in ho— 
hem Maße wirkjam; der-Mob jei 
heutzutage die furchtbarfte, die ſtärk— 
fte und die wirkſamſte Feſſel, welche 
unjere Beit für die Beherrjchung der 
Notzucht befite. Die Neger fürch— 
teten fich nicht vor dem Tod, der in 
einer regelmäßigen Weiſe komme. 
Sie liebten das Schaugepränge, und 
das theatraliiche Element eines Ge- 
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richtsverfahrens und einer Hinrich- 
tung appelierten an ihre Einbildung. 
Die Trennung der beiden Rafien fei 
das einzige logijche, das einzige un«- 
vermeidliche Mittel für die radikale 
Löſung diefes Problems. 





Der Altienmartt. 


New York, 8. Auguft. — Der 
Aktienmarkt hat fich von den Rück— 
ichlägen in der Mitte der verflof- 
jenen Woche noch keineswegs erholt, 
troßdem die einflußreichiten Finanz⸗ 
leute fich alle Mühe gaben, die Pa— 
piere in der Höhe zu balten. Als 
Haupturfahe wird ein allgemein 
verbreitete® Mißtrauen betrachtet. 
Auch heute morgen fielen die Preife 
abermals, e3 herrichte eine halbe 
Panik, doch erholte fich der Markt 
etwas um die Mittagszeit, jchloß 
aber keineswegs zufriedenftellend. 

Am meiften litten die Aktien der 
Pacific» und der ſüdweſtlichen Bah— 
nen. Miffouri Pacific und Union 
Pacific verloren 24, Atchifon 24, 
New York Central, bevorzugte 
Northweitern, bevorzugte Virginia- 
Garolina Chemical und Continental 
Tobacco, 2; Hocding Valley und 
Eoniolidated Gas 34, und Snuff 5 
Punkte. Alle anderen Bapiere wur- 
den dadurch in Mitleidenichaft ge- 
zogen und fielen um 1 bis 2 Punkte; 
nur Denver & Rio Grande-Bant- 
Aktien ftiegen um 18. 

Sobald der mwöchentlihe Bank— 
ausweis bekannt wurde, fielen die 
Kurje abermals panilartig. Union 
Pacific und Conſolidated Gas ver- 
foren 5%, Miffouri Pacific, Brood- 
Iyn Rapid Tranfit und Metropoli- 
tan Street Ry. 43, Atchifon & St. 
Paul 33 u. ſ. w. Da kamen auf 
einmal große Kaufaufträge, und 
nun gingen die Preife wieder etwas 
in Die Höhe, um dann abermals zu 
fallen. Die Lonfervativen Börfia- 
ner hielten fich heute von der Börſe 
fern. 





Durdgebrannt, 


Bofton, 8. Auguft. — Willard 
©. Allen, Schagmeifter der Preach- 
ers Aid Society, ift nach Canada 
durchgebrannt, nachdem er $70,000, 
die er ald Schagmeifter in feinem 
Beſitz hatte, durch Aktienſpekulation 
verloren. Allen iſt 62 Jahre alt, 
war einer der prominenteſten Bür-, 
ger in Eaſt Boston und hat feit Jah- 
ren wichtige Kirchen- und Schul—⸗ 
ämter bekleidet. Da er nicht unter 
Bürgſchaft ftand, ift der Verluft der 
Geſellſchaft ein vollftändiger. 

Wie es jcheint, hatte Allen jeit 
einer Reihe von Jahren mit einem 
Defizit zu kämpfen, doch verjtand 
er e3, dem Finanz-Komitee, welches 
feine Bücher nur einmal jährlich 
prüfte, Sand in die Augen zu 
ftreuen. 
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Türfei. 


Konftantinopel, 14. Aug. — 
Der Gendarm Halim, der Mörder 
des ruffiichen Konſuls Roſtkowski, 
ift in Monaftir Eriegsgerichtlic zum 
Tod verurteilt worden. 

Das Urteil wurde jofort voll” 
ſtreckt. 

Ein anderer Gendarm wurde mit 
fünfzehn Jahren Zuchthaus beſtraft. 


Konſtantinopel, 14. Aug.— 
Die Kaiſerlichen Truppen haben den 
Inſurgenten das feſte Städtchen Kru- 
ichewo wieder abgenommen. Der 
Kampf wird in der Nähe der Ort- 
ſchaft fortgejekt- 

Die Konfularberichte aus Mona- 
ftir und Salonifi betätigen die Mel- 
dung, daß jede offene Bewegung des 
mazedonijchen Komitees in beiden 
Städten zur Abjchlachtung der bul- 
garifchen Einwohner durch die türki— 
iche Bevölkerung führen kann. 

Der Witwe des ermordeten Kon— 
ſuls Roſtkowski ift jegt eine Ent- 
ſchädigung von $80,000 von der tür- 
fiichen Regierung geboten worden. 
Es fcheint, daß Rußland mit diefer 
Summe zufrieden ift. 


Rußland, 


St. Betersburg, 13. Aug. — 
Der bisher einem General-Gouver- 
neur unterjtellt gewejene Amurbi- 
ftrift und die im Auguft 1902 ein- 
gerichtete Provinz Kwantung find zu 
einem Vizekönigreiche vereinigt wor- 
den. 

Ein Ufas des Zaren vom 17. Au- 
guft ernennt den Bize-Admiral und 
Zaiferlichen General-Adjutanten Ale- 
riew zum Vizekönige und verleiht 
ihm die höchften Machtbefugnifie bei 
der Verwaltung des Territoriums 
im fernen Often. Dem Vizekönige 
liegt die Pflicht ob, in der von der 
oftchinefischen Eifenbahn durchichnit- 
tenen Gegend für die Aufrechterhal- 
tung der Ordnung und der öffentli- 
chen Sicherheit zu jorgen. Er bat 
außerdem ſowohl den ruffiichen Un— 
terthbanen Schuß zu gewähren, mel» 
che in dem ruſſiſchen Gebiet anjäj- 
fig find, als auch denen, welche jen- 
ſeits der Grenzen wohnen, die jein 
Jurisdiktions-Gebiet umſchließen. 

Den diplomatiſchen Verkehr mit 
den Nachbarftaaten führt, ſoweit die— 
fer fich auf Angelegenheiten des Bi- 

zekönigreichs bezieht, der Vizekönig. 

Auch die ruffiiche Flotte und Die 
Truppen in dem Vizekönigreiche un- 
terftehen jeinem Befehle. Bis die 
Pflichten des Vizekönigs durch Son- 
dergefeß in allen Ginzelheiten fejtge- 
ftellt fein werden, gelten für dieſen 
die Beitimmungen des Gejehes von 
1845 über die Verwaltung der fer- 
nen öftlichen und kaukaſiſchen Terri- 
torien. 

Dem Minifterium gegenüber bat 
ber Vizekönig feine VBerantwortlich- 


feit, der Zar wird aber ein Sonber- 
fomitee ernennen, welches darüber 
zu wachen bat, daß die Politif des 
Vizekönigreichs mit der allgemeinen 
Politik Rußlands und der ruffiichen 
Minifterien im Einklang bleibt. Der 
Vizekönig Aleriew ift beauftragt, 
dem Zaren einen Berwaltungs-Ent- 
mwurf zu unterbreiten. 


2ondon, 13. Auguft. — Die 
Affociterte Prefje erfährt von hoher 
ruffiicher Seite, daß die Errichtung 
des Vizekönigreiches auf die für den 
Dftober in Ausficht genommene 
Räumung der Mandjchurei feinen 
Einfluß ausüben werde. 

Die britijche Regierung hat gegen 
die Neuerung feinen Einwand zu 
erheben. 





Deutichland. 


Berlin, 12. Aug. — Die deut- 
iche Prefje erblickt in der Errichtung 
eines ruffiichen Vizekönigreichs im 
fernen Often einen untrüglichen Be— 
weiß dafür, dab Rußland fich die 
Mandjchurei einverleiben will. „Der 
Bär” — fagt eine Zeitung — „hält 
feine Beute feſt umflammert und er 
wird fie nicht mehr loslaſſen, und 
England, Japan und die Ber. Staa- 
ten mögen ſich nur entichließen, das 
Unvermeidliche mit Würde zu tragen 
und gute Miene zum böfen Spiel zu 
machen. In Deutichland ift man 
natürlich nicht im mindeften über- 
raſcht. Man hat bier niemals er- 
wartet, daß Rußland erſt die Pio- 
nierarbeit der Bivilifation in Der 
Mandfchurei mit großen Opfern an 
Gut und Blut beforgen und dann 
wieder alles an die chinefiiche Bar- 
barei außsliefern werde. Und mas 
die Rechtsfrage betrifft, ift eine ruſ— 
fiiche Mongoe - Doktrin für Nord- 
afien etwa” Mbgeichmackter als eine 
nordamerifanijche in ihrer Anmen- 
dung auf Südamerifa? Hat Ruß— 
land nicht mindeſtens ebenjoviel 
Necht, fich einen Weg zu den eis— 
freien Gewäſſern des Pacific zu 
bahnen, wie die Ber. Staaten hat- 
ten, als fie iiber Mexiko hinweg zum 
Stillen Ozean vordrangen? Wenn 
man die „manifeft deftiny“ Der 
Mandichurei nicht im Verſinken in 
chineſiſche Barbarei erblicken will, 
wo anders kann fie- dann zu finden 
fein, als im Anjchluß an Rußland? 
In Deutfchland begrüßt man das 
Vordringen Rußlands im fernen 
Oſten als einen Sieg der Bivilija- 
tion, wobei man allerdings freimü- 
tig eingeftebt, daß dieſe Verjchiebung 
des ruffiichen Schwerpunftes fich 
von der deutichen Zukunfts-Politik 
wird ausgezeichnet verwerten laſſen, 
wenn fie dereinft dazu jchreiten muß, 
die germanijche Interefjen - Sphäre 
im füdöftlichen Europa und vielleicht 
gar in Klein-Afien abzugrenzen und 
zu fichern.“ 


Berlin, 14. Aug. — Die Bor- 
gänge in Wall Street werden in hie- 
figen Finanzkreifen mit gefpannter 
Aufmerkjamkeit verfolgt. Es giebt 
fi) zwar fein offenes Zeichen grüße- 
ren Mißtrauens fund, man legt je- 
doch dem New Yorker Geldmarkt ge- 
genüber eine jo große Vorſicht an 
den Tag, daß die hiefigen Bankhäu— 
jer beijpielaweife die Gewährung 
von Darlehensgefuchen troß anjchei- 
nend guter Sicherheiten, hoher Zin— 
jen und Proviſionen danfend ab- 
lehnten. Die deutiche Haut-Finance 
that damit offen Fund, daß fie ihr 
Riſiko in den Vereinigten Staaten 
nicht zu vergrößern geneigt ilt. 





„Die Toten reiten ſchnell.“ 


Henry PB. Lowe, Chef-Ingenieur 
der United States Steel Korpora= 
tion, reifte von New Wort am 
Dienstag, den 4. Auguſt, nachmit- 
tag3 um zwei Uhr 45 Minuten ab 
und fam nad) einer Reiſe von 73 
Stunden und 21 Minuten in 208 
Angeles, Cal., an. Die Fahrt von 
Chicago aus ging über die Route 
der Santa Te - Eijenbahn, eine 
Strede von 2256 Meilen. Für die 
Strede von Chicago gebrauchte Herr 
Lowe nur 53 Stunden, aljo mit ei- 
ner Durchichnittsgejchwindigfeit von 
42 Meilen die Stunde, einfchließlich 
aller Aufenthalte. 

Die refordbrechende Fahrt wurde 
bon Herren Lowe unternommen, um 
noch rechtzeitig an das Sterbebett 
jeiner in Los Angeles im Sterben 
liegenden 11jährigen Tochter zu ge— 
langen. Das Kind ftarb jedoch 
Ihon am Dienstag, ohne daß der 
Vater davon Nachricht erhalten 
hatte. Da einmal alle Vorberei— 
tungen getroffen und die Fahrpläne 
u. ſ. mw. bereit3 ausgearbeitet waren, 
wurde die Ertrafahrt auch, wie ur- 
jprünglich geplant, durchgeführt. 

Die Fahrt jchlägt den bisherigen 
Nekord um 5 Stunden und 5 Mi- 
nuten. 





Senfjationelle Enthüllung. 


Milledgepville, Ga., 12. Au- 
auft. — Frl. Mamie De Eris, wel- 
che Fürzlich im biefigen Gefängnis 
in empörenditer Weife dDurchgepeijcht 
worden iſt, ift geitern auf freien Fuß 
gejeßt worden und hat der Gefäng- 
nis⸗Kommiſſion, welche eine Unter- 
fuchung über dieſe Angelegenheit ein- 
geleitet hat, unter Eid höchſt ſenſa— 
tionelle Angaben über ihre Erfah: 
rungen im Gefängnis gemacht. 
Demnach war fie nicht durchge— 
peitjcht worden, weil fie fich, wie 
früher angegeben worden, gegen die 
Gattin des Gefangenen - Aufjehers 
aufgelehnt hatte, ſondern weil fie 
ihre Ehre nicht preisgeben wollte. 
Der Gefängnis -Aufjeher Allagood 
babe ihr unfittliche Anträge geitellt, 


19. Auguft 


die fie mit Entrüftung zurückgewie— 
fen babe. 

Sie jagte ferner aus, daß alle 
weiblichen Gefagenen ähnliche jchlim- 
me Erfahrungen durchmachten. Sie 
müßten fich entweder den Lüften des 
Aufſehers opfern oder fich eine un- 
barmberzige und graufame Behand- 
lung gefallen lafjen. Sie ſelbſt habe 
den Aufjeher mehrere Male in kom— 
promittierender Situation mit ande» 
ren weiblichen Gefangenen angetrof- 
fen, eine derjelben heißt Roxie Col» 
lier, eine andere Mamie Taylor. 
Diejenigen, welche fich dem Willen 
des Aufſehers fügten, wurden gut 
behandelt, die anderen mußten 
jchwere Arbeit verrichten und mwur- 
den außerdem bei jeder Gelegenheit 
mißhandelt. Die Gattin des Aufje- 
hers ſoll mit der Sachlage vollftän- 
dig vertraut und — auch damit ein- 
veritanden jein. Im ganzen Staate 
berricht über diefe Zuftände große 
Aufregung. 





Jamaika. 


Kingſton, 11. Auguſt. (Bei 
der Uebermitteilung verſpätet.) — 
Der Orkan, oder richtiger geſagt, 
deſſen letzter Ausläufer, der geſtern 
die weſtliche Küſte Jamaikas traf, 
und von dem man bereits glaubte, 
daß er in nordweſtlicher Richtung 
davongezogen ſei, machte eine 
Schwenkung und traf die Inſel mit 
voller Kraft. Es wird Jahre dau- 
ern, bis der angerichtete Schaden 
wieder gut gemacht werden Tann. 
Da alle Telegraphenleitungen unter- 
brochen find, ift es unmöglich den 
Berluft feftzuftellen, er beläuft fich 
aber auf Millionen von Dollars. 

Ale Bananen-Pflanzungen auf 
der öftlichen Hälfte der Infel find 
verwüſtet. Die Zuftände auf der 
weitlichen Hälfte find noch unbe- 
fannt. SKingfton.und die Vorftädte 
haben jchmweren Schaden gelitten. 
Der Eijenbahnverkehr ftodt. Es 
find bis jegt feine Verlufte an Men- 
ichenleben gemeldet. 

Der jüdöftlihe Teil hat feine 
ganze Ernte an Früchten und Ge— 
treide eingebüßt. Tauſende von 
wertvollen Obftbäumen wurden ver- . 
nichtet, und viele Pflanzer haben 
alles verloren. Der Geſamtſchaden 
wird auf zehn Millionen Dollars 
veranjchlagt. 





Bankkaſſierer verduftet. 


Cincinnati, O., 11. Aug. — 
Der Kaifierer der Union = Bant, 
Sohn K. Brown, ift verichwunden. 
Wie es ſcheint, ift ein Defekt zum 
Betrage von 75,000 vorhanden. 
Die Bücher befinden fich in größter 
Unordnung. Die Depofiten betra- 
gen beinahe $200,000. Die Aktio« 
näre find nur für $25,000 haftbar. 
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Was if gut für 
ſchwache Männer. 





Die neneite Entdedung deö berühmten Ner- 

venarztes Dr. Bobertz, Detroit, für die fichere 

Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 

und Nervenihwäche hat die medizinische Welt 

im Sturm erobert. Kuriert zu Haufe ohne 
Berufsitörung. 





104 Seiten ſtarles deutſches Buch, welches 
alles erklärt, wird frei verjandt. 





Einem rühmlichft befannten bdeutichen 
Spezial-Arzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wifjenjchaftliche Entdeckung 
gemacht au haben, durch die ſchwache und 
nervöſe Männer zu Hauje rajch und gründ- 
lich geheilt werden und welche überdies jo 
einfach ift, baß jeder erftaunt. Der Name 
biejes deutichen Arztes ift Dr. Guſtav 9. 
Boberg, und bat derjelbe feine neue Me- 
thode in einem 104 Seiten ſtarken Werke 
ausführlich bejchrieben, und erhält jeder 
interejfierte Mann, der feinen Namen und 
Adreſſe einjendet, das in deutjuyer Sprache 
verfaßte Buch koftenfrei zugejandt. Nach 
aufmerkſamem Lejen des Buches werden 
fie überrafcht jein, wie leicht es ift, zu Haufe 
und ohne Abhaltung von der Arbeit gründ- 
lich und raſch geheilt zu werben, wenn bie 
rechte Methode angewandt wird, 

Es beitege nunmehr fein Bmweifel, daß 
Dr. Bobert dus Geheimnis der yeilung 
der Männerjchwäche gelöjt hat. Geine 
neue Methode, die wunderbar einfach ift, 
raſch und gründlich Heilt, weicht von allen 
bisher angewandten Mitteln jehr ab, ba- 
fiert aber auf ſtreng moifjenichaftlichen 
Srundjäßen und furiert in wahrhaft ma«- 

ifcher Weiſe Buftände wie: Gejchlechts- 
chwäche, Nervöfität, Verlufte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpfte Organe, Verluſt der 
Manneskraft, proftatiiche Leiden, R.iden- 
ſchwäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte Männer ift diefe wunder. 
bare neue Entdedung gleich erfolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
der erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch Jofort wieder ein Gefühl ver Jugend- 
traft und wohlthuende Wärme in den Or«- 
ganen. Das Nerveniyitemmird aufs neue 

efräftigt, die Muskeln gehärtet, die Blut- 
ickularion geitärkt, der Appetit gebejjert 
und das ganze Syſtem erhält neue Xebens- 
kraft. Es bat manchem Mann die wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft mwie- 
bergebracht, und dadurch ijt in manches 
Heim die wahre Liebe und das frühere 
Süd zurücdgekehrt. 

Die erften Autoritäten empfehlen die 
Methode, weil deren Heilkraft durch jo 
zahlreiche glänzende Kuren erwieſen ift. 
Schreiben Sie deshalb noch Heute an den 
Entdeder diejer erfolgreichen neuen Me- 
thode, defien Adreſſe folgende ift: Dr. Gu- 
ſtav Bobertz, 564 Woodward Ave., Detroit, 
Mich., und derfelbe wird Ihnen fofort das 
104 Seiten ſtarke deutiche Buch, melches 
die Methode ausführlich beichreibt, koſten⸗ 
frei zuſchicken, jo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufsitörung, finden werden und dann 
wieder ein wirklich glüdlicher Mann jein 
können. 





Dr. GC. CE, Young 


Griter Stabschirurg, Cook Co. Hofpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Hals: 
Abteilung. 


Ronfultationen und Korrefpondenzen werben in 
deurſcher, ruſſiſcher, franzöſiſcher, polniſcher böh⸗ 
miſcher und engliſcher Sprache geführt. 

Office 
ı03 State St., 4216 Berkley Ave. 
Ta 12240 Central Chicago, Ill, 
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Der gröhle Erfolg, 
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Der größle Erfolg, 


den noch je ein Arzt erzielte, ift der des Dr. E. G Drake, Chief Med. Direktor der 
Hat. Med. Afjoc., welcher feit 55 Jahren als Arzt thätig ift. 


Mittelft einer ihm eigenen, von ihm ſelbſt erfundenen Heilmethode, die anderen Aerzten völlig unbefannt 


ift, behandelt er feine Kranken. 


bat ein Arzt fo viele Kranke geheilt wie Dr. €. ©. Drake. 


Mor nie guvor 


Diefem Erfolg vewdantt er feine hervorragende 


Stellung als oberfter Leiter der Nat. Med. Afjoc. Schwere, vernadjläffigte, alte Leiden bei Mann, Frau und 
Kind behandelt Dr. Drake mit bejonderer Gejchiclichkeit. 


Thatſachen und Beweife 


jprechen deutlicher al3 große Worte; aber Taujende von Briefen feiner Patienten, enthaltend den Danf, der von 
ihm Gebeilten, dürften andern Heilung juchenden Kranken als die befte Garantie gelten, daß fie bei Dr. Drake 


nicht vergeblich Hilfe juchen. 


Fb Ihr Fleiſch zu weich ? 
aben Sie üblen Atem ? 
Fühlt ih Ihr Kopf leicht ? 
Haben Sie Kopfſchmerzen? 
Haben Sie Blajentrantheit ? 
Leiden Sie an Berftopfung ? 
Haben Sie Ohrenſchmerzen? 
aben Sie Rüdenjhmerzen ? 
Schlägt Ihr Herz zu ſchnell? 
Werden Sie leicht aufgeregt? 
Haben Sie ſchlechte Träume ? 
Se Sie niebergejdlagen? 
aben Sie ſchlechten Appetit! 





Deutjche Briefe, deutiche Antwort. 


Antwortet „Ja oder ‚Nein‘. 


Hören Sie jhwer? 
tttern Ihre Hände? 
Merben Ste dünner? 
Erbrechen Sie ſich oft? 
Haben Sie Neuralgie? 
Iſt Ihre Zunge belegt? 
Grtälten Sie ſich leicht? 
Leiden Sie an Nervenihmwäde ? 
Haben Sie zu viel Stuhigang ? 
Fühlen Ste ſchwach und neruds Y 
Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
Ellen Sie Ihr Blut zu warm ? 
üblen Sie voll nad bem Gfien ? 


I 


| 


Haben Sie Dentteme! 

Haben Sie lähungen? 
ind Sie immer müde? 

Fühlen Sie ſchwindelig? 
ft Ihre Kehle verftopft? 
ommen Sie leiht außer Atem ? 
aben Sie Brennen in ber Kehle ? 
aben Sie Ausflug in ben Ohren ? 
aben Sie Schmerzen nad) dem Gfien ? 
aben Sie Schmerzen in ben Gliebern? 
ind Sie nad) bem Gffen niedergeihhlagen 7 


Fühlen Sie das Blut nad) bem Kopfe fteigen 7 


Schreiben Sie getroit in ihrer Mutterjprache, dann werden Sie prompt die deutjche Antwort erhalten, ganz einerlei, ob Ihr 
Leiden akuter oder chronijcher Art ift, ob Ihre Wünjche fich auf Mann, Frau, Kinder oder Freunde beziehen. Wenden Sie fich ver- 


DR.E.G. DRAKE, 
Chief Medical Director National Medical Association 
34 WEST 26th ST., NEW YORK CITY, 


trauensvoll an 


3 Man erwähne die „Menn. Rundſchau“. 


Tornado in Ollahoma, 

Bladmwell, Okla., 12. Aug. 
— Ein furdhtbarer Tornado brauite 
geitern nachmittag über das Städt- 
chen Salt Fork, dreifig Meilen jüd- 
weftlich von bier, und zerftörte die 
ganze Drtichaft. Die Bewohner 
wußten fich rechtzeitig zu retten, big 
auf eine Perſon. Der Sektions— 
meifter der Frisco-Bahn, John. ©. 
Gallagher, wurde ſchwer verlegt un— 
ter den Trümmern des Stationsge— 
bäudes hervorgeholt. Sämtliche Ge- 
bäude wurden über den Haufen ge— 
weht und die Einwohner ſuchten 
ten Obdach in den benachbarten 
Ortſchaften. 


Grenzkonflikt. 


Erie, Pa., 12. Aug. — Das 
beim Fijchfang auf den Seen ver- 
wandte Segelboot „Silver Spray“ 
lief heute in ziemlich zerfegtem Zu— 
jtande bier ein. Es befand fich auf 
der canadijchen Seite des Sees, als 
e3 von dem kanadiſchen Zollkutter 
angehalten und zum Anlegen auf- 
gefordert wurde. Der Kapitän der 
„Silver Spray“ zog es jedoch vor, 
die Flucht zu ergreifen, und e8 mwur- 
den ihm von dem canadijchen Boot 
über 20 ſcharfe Schüffe nachgeichiekt, 
von denen die meilten das ameri- 
kaniſche Boot trafen, ohne jedoch 
dejien Entlommen zu verhindern. 





Es ift mehr Katarrh in diejer Gegend 
de3 Landes al3 von allen anderen Kranl. 
beiten zujammen, und bi3 in den lebten 
Sahren galt er als unheilbar. Viele Jahre 
lang erklärten Doktoren ihn für eine Io» 
tale Krankheit und fchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und ba fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht kurierten, er- 
Härten fie ihn für unheilbar. Die Wifjen- 
ſchaft Hat bewieſen, daß Katarrh eine Kon- 
ftitutionsfrantheit ift und deshalb konſti— 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarrh-Rur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney &&o., Toledo, Ohio, ijt die einzige 
fonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Gie wirft direft auf das Blut 
und bie jchleimige Oberfläche des Syftems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu furieren verfehlt. Laßt 
Euch Birkulare und Zeugnifje kommen. 
Adreifiere: 

3 3. Cheney & Co., Toledo, D. 
BB” Verkauft von allen Apothefern, 7dc. 
Hall's Familien-Pillen find die beften. 





Die Nachteile von Ice Cream 


und falten Getränfen find nicht zu unter- 
jchägen. So mancher hat fich damit einen 
heftigen Magenkatarrh, Darm-Entzün- 
dung, ja jelbit den Tod geholt. Puſhkuro 
heilt alle Magen- und Darm⸗Krankheiten, 
Sommer-Cholera, Ruhr, Katarrh u. j. w. 
Puſhkuro ift in Apothefen zu haben. Be- 
ſtelle es von Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, 
Chicago, wenn Dein Apotheker e3 nicht 
bat. Schreibe an ihn um ein freies Büch- 
lein über Puſhkuro. 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


Sturmeswüten. 


Parjons, Kan., 8. Auguft- — 
Schwere Regen-, Wind- und Hagel- 
ftürme haben heute in Kanſas, Mif- 
jouri und Nebraska großen Schaden 
angerichtet. In Abilene fielen zwei 
Zoll Wafjer. Hier wurde die Vor— 
derjeite des Hail’fchen Ellenwaren- 
ladens vom Sturme eingedrückt, wo— 
bei ſechs Perfonen leicht verlegt wur- 
den. Ueberall find Windmühlen und 
Scheunen umgemeht. 


Pittsburg, Kan., 8. Auguft. 
Durch einen tornadvartigen Sturm, 
der heute morgen über diefe Gegend 
dahinfuhr, wurden zwei Verſonen 
getötet und mindeftens 60 mehr oder 
weniger jchwer verlegt. Zahlreiche 
Häufer wurden zerftört. 





Achtet auf Euere Töchter, 


Sollen fie zu gefunden kräftigen Frauen 
beranwachien, jo paſſet auf, daß fie nicht 
während ber Mäbdchenzeit Siechtum und 
Krankheit verfallen. Bejonders die ma- 
nigfaltigen Nerven-, Blut- und Hautlei- 
ben, Bleichjucht, Lungen⸗Krankheiten und 
Unterleib3leiden find zu fürchten. Das 
beite Vorbeugungs⸗ und Heilmittel für 
dieje Krankheiten ift Puſhkuro. - Wirkt 
auch auf die Schleimhäute und heilt jeden 
Ratarrh. 





Die Site ift da! 


Nichts bringt Euch jo angenehm über 
die heißen Auguittage ala eine Flaſche 
Forni's Alpenträuter Blutbeleber. Er 
fühlt das erbigte Blut und ftärkt das 
ganze Syitem. 











ö 
0 — * —Qſ Mſ vv w 





‚aarpı3j19 jaqu; 199 wmmanID svq alpjan ‘uauorzumaojug apJoazasaı aaa SyuawvylaT, uanaıg cun uayjyg soq uo liaſpo usa 
aaduv yuggu AD usgug mag ualaıq uoq auıa oral aalplaokjsgı aaqal vl asagapnplsdvgunog ‘aabıaaak 1998 


— AIANRANAN 
—ö——— m 
AN ö —— — 











entgegenge— 
Wort 


jedes 





ſorgfältig 


welche auf der 


an, 


1214 


No. 
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Taujende und Abertaujende von diejen Bibeln werden jedes Jahr ver- 
Sie jollten auch eine haben. 


r deutſchen Lehrerbibel, 


die berühmteſte deutfche Pehrerbibel in der Welt 


ſere 
ſetzten 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſes 


iſt. 
kauft. 
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WMlennonitifche Rundeſchau und Herold Der Wahrheit. 


Onkel Sam kennt ein gutes Ding 5 


wenn er es fieht, deshalb ift 
er auch jo ftolz auf den 


U, S, RAHM 


SEPARATOR 


Der I. ©. Hat viele Vor— 
züge, doch die folgenden drei 
genügen, um ihn zu dem 


‚ Begehrenswerteften 


zu machen: 

Grrahmt rein ab. 
berühmt. 

Zt nicht gefährlidh.— Tas ganze 
Getriebe unter eijernem Ver 
ſchluß. 

Iſi durabel. — 
gift gebaut 


— Iſt welt: 


Solide und bauer: 


* rm nähere Auskunft ſchreibe man 
um einen illuftrierten Statalog. 


Groffe, Minneapolid, 


iwjere weftlihen Aunden werden bie Separator von Ghicagu, Eu sr 


Sio®: Sıty und Omaha befördert. Man adreifiere alle Briefe nad Bellows Falls, 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 


Deine Zukunft 


hängt von Deiner Gefundheit ab! 
- Du ein u Geben voll Leiden — —— und 





alle Schwächen, Nerven- oder Blutleiden, 
Gedeihen? 5 Rheumatismus, Catarrh, Magenbejchwerden, 
Herze, Leber: und Nieren= Leiden mit 


PUSHKURV®. 


Eine Heilung für einen Dollar. 
Chicago, IU., F E. Fullerton Ave. — Vor einiger Zeit er⸗ 
kältete i mich. Die Schmerzen in der Lunge u ftark, daß 
ih an eine Genefung überhaupt nicht u glaubte. Cine Tante 
empfahl uns endlich Dr. Pufched’3 Mittel zu probiren, und eilte 
meine Gattin zu Dr. Tujcded und brachte die Medizin. Gleich 
zu ach ber erſten Dofis ließen bie Schmerzen nad) und fonnte 
ich wieder jchlafen und war ich bald wieder ga 1 ge: 

fund. — Aus Danfbarkeit empfehle ich das Mittel wo ? 
immer fich Gelegenheit bietet. W. H. Edelftein. ®. 8. Edelitein. 


3 Pushkuro Poitet $1.00 in Apothefen oder von Dr. ‘Pufjcheet portofrei augelanıı- 
Cold Push, für alle Erkältungen, foftet 1t8, 


Aa cin 1rcics Dr. 6. Pusheck, 1619 Diversey, Chicago, 


um ein freies Bud. 


Wunfchumichläae. 


Peter Sanzen, 
Gnuadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gouv. Tanrien, 


bat die 














alleinige Agentur 


unjerer Wunſchumſchläge für Ruß— 
land. 


Das Blut 
it Das Leben. 
Elektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ber- 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel: 
he in Deutſchland wiffenihaftlid geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäufern rate unb 
faft über bie ganze Welt verbreitet Wo alle 
anderen Ga verjagten, ba Buben fi dieſe 
Apparate jtetö aufs glängendfte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
martleiden, Althma, Blutarmut, Bleid): 
sucht, Blutitodungen, rag 
Schwerhörigteit, Kaätarrh, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, m. Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davo 
Unſere Broſchüre, ber Krankenfreund, at über 

alles gewiffenhaft Auskunft und wird an jeber- 

mann freı verjidt. 

Zu jeber fur ge 2 Upparate und können 
diefe bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate ur. 85.00; 4 App. 89.00; 
App. 812.00 

Ferner SE. wir alle Bungentranten aufun- 
fere jeıt 5 Jahren eingejührte Zungenpillenfur 
aufmertjam zu maden; fe ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find da— 
burd im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberijhen Strantheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fi jelbit noch im leiten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P. O. Box 574, Detroit, Mich. 





— 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmertſamkeit der vördlichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land- 
departement der 


Souihern Bailway 


und der 
Mobile & Ohio Kailrond 


ichiden interefiante und zuverläſſige Be- 
ichreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und dic zu verkaufen find, 
und von bieien find ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches ich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produften, und jollten jolche, die einen 
Ortswechjel im Sinne Haben, dieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreijiere: 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo, Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D, C. 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aler firanken derwirlenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


42 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuae- 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Bohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethob«. 
Dfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letlter-Drawer W. Gleveland, D. 


Man büte id vor Falſchungen und falſchen Anprei⸗ 
fungen. 


19. Augujt 1908. 


Das Evangelium 
in Borbildern 


— von — 
3. A. Iprunger. 


Die Stiftshütte mit ihren Hei- 
ligen Geräten... . Preis $1.00. 


Band II. Die Opfer und bie Briefter 
Israels Preis $1.00. 


Band l, 


Dbige Bücher find zu beziehen 
durch die 
Mennonite Publishing 09., 
Eikbart, Indiana. 





“Money placed in mine deve Eon me nt is 
seed sown in the car 


— — — — — —— 


Sierra-Pacitic Smelting Co. 
Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Mont: ru lerful Mineral Regions 
the World. 


Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send #08», Eight-page IJllustrated Circular. 
Bank References 











100,000 Acker Land zu der: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cent3 das Jahr koſtet. 
Fifche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wu anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu jorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa., N. W. T. 


ira 


Anentgeltlid beſei 
tigt. Permanent ge: 
heilt durch Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 





feine Anfälle nad 

dem erften Tage bed Gebrauchs. Konz 

ultationen perjönlid ober per Boit. 
ent und $2 Probeflaide 

ret, Permanente Kur, nit temporäre 
— für alle Nerven-Leiden, Ep ig 
zent, St. Vitus Tanz, Schwäche, Erſchöpfun 
Dr. R. H. Kline, 8b. YBI Ar Str, hilade 

vbia. Grarundet 1971. 





ind Sie tanb? 


Schwerhörigkeit, TZaubheit und Ohrenſau— 
fen in kurzer Zeit fider und anhaltend gebeilt. 
Mit geringen Hoften können Sie fih zu Hauſe 
felbft furieren, Schreibt jojort. 

Einziges Inſtitut Diefer Art in Amerika. 

Dentfches Heil-Dnftitut 
für 
Augen: und Ohrenleid 


2742 Geyer Ave, ouis, Mio. 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mid) ku⸗ 
rirt —— von ein ſchwieriges 


Frei 
Mutterleiden. Nun halte * 


für alle e8 für meine vſii 


Frauen — 


Frau Emily Baflet, a2 PR... wie, Erin, Ind. 





Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 





